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VDeutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 16. Novbr. 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Drei Verſuche der Franzoſen, uns den am 14. November

nordöſtlich von Ecurie genommenen Graben wieder zu ent-
reißen, ſcheiterten. Auf der übrigen Front außer Artillerie
und Minenkämpfen an verſchiedenen Strecken nichts Weſent-
liches. Die vielfache Beſchießung von Lens durch die
feindliche Artillerie hat in dem Zeitraum vom 22. Oktober bis
12. November 33 Tote u.. 35 Verwundete an Opfern unter den

gefordert. Militäriſcher Schaden iſt nicht ent-
anden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat..
Die Lage iſt auf der ganzen Front unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Verfolgung iſt in rüſtigem Fortſchreiten. Es ſind

geſtern über 1000 Serben gefangen genommen, zwei
Maſchinengewehre und drei Geſchütze erbeutet.
Großes Hauptquartier, 17. November 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von Artillerie und Minenkämpfen an einzelnen

Stellen der Front iſt nichts von Bedeutung zu berichten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Zerſtörer beſchoſſen geſtern an der

Nordſpitze von Kurland Petragge und die Gegend ſüdweſtlich
davon. Sonſt iſt die Lage unverändert.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Verfolgung im Gebirge machte weitere gute Fort

ſchritte; die Serben vermochten ihr nirgends nennenswerten
Aufenthalt zu bereiten. Ueber 2000 Gefangene, 1 Maſchi-
nengewehr und 2 Geſchütze blieben in unſerer Hand.

Großes Hauptquartier, 18. Novbr. 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

(W. T. B.)

Die Engländer verſuchten geſtern früh einen Handſtreich
gegen unſere Stellung an der Straße Bethune Armentières;
ſie wurden abgewieſen. Jn den Argonnen wurde die Abſicht
einer franzöſiſchen Sprengung erkannt und der bedrohte Graben
rechtzeitig geräumt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.
BValkan- Kriegsſchauplatz.

Die verbündeten Armeen haben in der Verfolgung die all-
gemeine Linie Javor (nördlich Raſka) Kurſumlje Radan
Oruglica erreicht. Unſere Truppen fanden Kurſumlje von den
Serben verlaſſen und ausgeplündert vor. Es wurden mehrere
hundert Gefangene und einige Geſchütze eingebracht.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 17. November. Auf dem ruſſiſchen Kriegs-

ſchauplatze: Nichts Neues.
Serbiſcher Kriegsſchauplatz.

Auf dem ſerbiſchen Schauplatze ſchreitet die Verfolgung
überall vorwärts. Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen ge
wannen die Gegend von Uvac, die Cigota-Planing und die
Höhen von Javor. Eine deutſche Kolonne des Generals
ron Koeveß nahm, beiderſeits der von Kraljevo nach Novibazar
führenden Straße vorrückend. Uſce in Beſitz. Die weiter öſt
lich rordringenden öſterreichiſchungariſchen Kräfte überſchritten
bei Babica die Straße Raska-Kurſumljg und erſtürmten die
ſerbiſchen Verſchanzungen auf dem Berge Lucagk (öſtlich von
Babica), wobei die Beſatzung (3 Offiziere, 110 Mann und ein
Maſchinengewehr) in unſere Hand fielen.

Die an der Sandſchak- Grenze kämpfenden k. u. k Trup-
pen warfen die letzten montenegriniſchen Nachhnten über den
Lim zurück. Die Verfolgung der Serben wird ühbevall fortge-
ſetzt. Die gegen Sjenica vordringende öſterreichiſch-ungariſche
Kolonne warf den Feind aus ſeinen zäh verteidigten Gebirgs
ſtellungen nördlich von Javor. Die deutſchen Truppen des
Generals v. Koeveß ſtanden geſtern abend einen halben Tage-
maxſch von Raska entfernt. Jn Kurſumläje iſt es zu
Ortskämpfen gekommen.

Ein amtlicher bulgariſcher Bericht meldet vom 14. November
u. a.: Die Operationen entwickeln ſich an der ganzen Front
günſtig für unſere Truppen. Bei Prokuplje erbenteten
unſere Truppen 480 Kiſten mit Artilleriemunition, 220 Kiſten
mit Jnfanteriemunition, 12 mit Kriegsmaterial beladene
Harren und einen Pionierpark mit 16 Pontons. Unſer Gegen-
angriff am weſtlichen Ufer des Karaſſu ſüdlich von
Veles hat damit geendet, daß die Franzoſen voll-
kommen auf das öſtliche Ufer des Fluſſes zurückge-
worfen wurden. Dort haben unſere Truppen in kräftigem
Anſturm die mächtig befeſtigten Stellungen der Franzoſen ge

nommen.
Der italieniſche Anſturm am Jſonzo.

ichiſche Heeresbericht meldet: Der NordabſchnittDer öſterreichiſche H u eſtern der erkar
latz hartnäckigſten Ringens. Um die Stellungen beiderſeitses Monte es Michele wird Tag und Nacht gekämpft.

Am Nordabhange dieſes Berges drangen die Italiener wieder

holt in unſere Linien ein. i dee den Feind faſt völlig zu verkreiben. Auch die
im Ra

ahkämpfe
um von San Martino dauern fort. Vor dem Görzer

Jn den Abendſtunden z es

Wittenberg Schweinit, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Brückenkopf wurde ein gegneriſcher Angriff auf die Podgora-

Höhe Am Sonnabend fanden im Görziſchen
keine größeren Jnfanteriekämpfe ſtatt. Auch die Tätigkeit der
italieniſchen Artillerie war im Vergleiche zu den früheren
Tagen bedeutend geringer. Die Lage iſt an der ganzen Süd
weſtfront unverändert.

200 ſozialdemofratiſche Soldaten erſchoſſen
Dem Hamburger Fremdenbl. wird aus Stockholm gedrahtet:

Der Redokteur der ſchwediſchen ſozialdemokratiſchen Zeitune
Arbetet, der kürzlich Jralien beſuchte, ſchildert, wie er in
Florenz Zeuge der Abfahrt von etwa 200 ſozialdemo-
kratiſchen Land- und Marineſoldaten wurde,
die in Arezzo füſiliert werden ſollten, weil ſie ſich ge-
weigert hatten, gegen den Feind zu ziehen. Wie Vieh wur-
den ſie in die Wagen mit vergitterten Fenſtern hineingetrie-
ben, und für den Fremdling, der aus Zufall ein unfreiwilliger
Zuſchauer wurde, war es ein kräftig ſprechender Beweis gegen
das Gerede von Kriegs-Enthuſiasmus in Jtalien.

Der Winterfeldzug.
Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Wie vor einem Jahre geht auch diesmal der langdauernde

Krieg um die Mitte des November auf den meiſten Kriegs-
ſchauplätzen in eine Art von Winterſchlaf über. Die
unerhörten Anſtrengungen, die damals wie jetzt von allen
Seiten während des Spätſommers gemacht wurden, er
klären dieſe Zeit verhältnismäßiger Ruhe zur Genüge. Es
gilt, die Verluſte zu erſetzen und es gilt vor allen Dingen, die
verſchoſſene Munition zu ergänzen und für kommende neue
Schlachten Beſtände unmittelbar hinter der Front aufzuhäufen.
Die induſtrielle Tätigkeit keines der beteiligten Staaten, ſelbſt
nicht mit Hilfe der amerikaniſchen Kriegsinduſtrie, ſo
weit, ein Maſſenfeuer wie es die September und ober
Schlachten im Artois und in der Champagne gebracht haben,
beliebig lange fortzuſetzen. Es liegt immerhin etwas Tröſt-
liches darin, m Ruhepauſen durch die eherne Not
wendigkeit der Dinge erzwungen werden. Auch finanzielle
Rückſichten ſpielen hierbei eine weſentliche Rolle. Denn die
Koſten einer ſolchen Schlacht ſind nicht nach Millio-
nen, ſondern nach vielen Hunderten von Millionen
zu veranſchlagen. Jhr letzter großer Angriff gegen die deutſchen Stellungen in Frankreich mag den Prango en und Eng-

längern wohl reichlich eine halbe Milliarde Mark für
Geſchütz- und Gewehrmunition getoſtet haben. Nach
dem Abſchluß dieſer Kämpfe drängt ſich eine Zeit der Spar
ſamkeit den Heeresleitungen von ſelbſt auf; bis in das
Schlachtfeld hinein ſprechen nicht nur rein ſtrategiſche, ſon
dern auch ökonomiſche Rückſichten mit. Vielleicht wird die
Menſchenökonomie zuletzt einen entſcheidenden Einfluß
auf die Beendigung des Krieges gewinnen. BVeiläufig bemerkt
ſei hier, daß ein weſentlicher Vorteil Deutſchlands darin liegt,
daß unſere Beute an Gefangenen eine ſehr viel größere iſt als
die unſerer Gegner. Aber auch die Zahl der in den Lazaretten
bis zur Felddienſtfähigleit wiederhergeſtellten Verwundeten iſt
in Deutſchland ſehr viel größer als in Rußland und auch
als in Frankreich. Das wirlt neben anderen Umſtänden aus-
gleichend gegen die höhere Volkszahl unſerer Gegner ein.

Wie lange dieſe Zeit der Ruhe dauern wird, läßt ſich
nicht annähernd überſehen; das hängt von zahlreichen Ver-
hältniſſen ab, die uns unbekannt ſind. Jm vergangenen Jahre
kündigte Joffre bekanntlich kurz vor Weihnachten in einem
berühmten Armeebefehl die Aufnahme des franzöſiſchen An
griffs an. Aber dieſe Offenſive verlief ſchließlich in erfolg-
loſen Einzelſtößen, die ſich nicht zu einem großen, einheitlich
angeſetzten allgemeinen Verſuche verdichteten. Es blieben Epi-
ſoden in dem Gange des Krieges, die von vornherein zur Un-
fruchtbarkeit verurteilt waren. Erſt im März kam es zu der
ſtärkeren Kraftentfaltung in der Champagne, während gleich-
zeitig Großfürſt Nikolaus ſeine gewaltigen Angriffe gegen den
Karpathenwall mit rückſichtsloſer Hartnäckigkeit anſetzte und
bis gegen die Mitte des April fortſetzte. Sie erreichten in den
Oſterſtürmen zwiſchen Lupkower Paß und Duklaſenke ihren
Höhepunkt und gleichzeitig ihren Niedergang.

Auch diesmal ſcheinen unſere Gegner für den Beginn des
Frühjahrs 1916 in einem letzten, mächtigen An-
auf das Kriegsglück noch einmal zwingen zu wollen. Zu
dieſem Zweck ſuchen ſie einen gemeinſchaftlichen
Kriegsrat zu bilden, zu dieſem Zweck in England und in
Frankreich Einrichtungen zu ſchaffen, um die Kriegführung
entſchloſſener zu geſtalten, zu dieſem Zwecke auch mit
Jtalien eine entſprechende Uebereinkunſt herbeizuführen. Denn
deſſen Heeresleitung iſt bisher ihre eigenen Wege gegangen
und hat der Sache der Verbandsmächte nicht diejenigen Dienſte
geleiſtet, die im Mai 1915 der Dreiverband mit hohen Hoff
nungen erwartet hatte. Daß ſolche Verabredungen eine gewiſſe
Zeit in Anſpruch nehmfen, iſt klar; trotzdem aber werden ſich die
Deutſchen natürlich t auf den an ſich unbeſtimmten
Zeitpunkt des nächſten Frühjahrs verlaſſen. Auch im ver-
gangenen Kriegsjahr brach eine ſtarke deutſche Teiloffenſive
mit glänzendem Erfolge in Maſuren mitten in die feind-
lichen Vorbereitungen hinein; ſie legte den erſten Bauſtein zu
den großen Erfolgen des Frühjahrs und des Sommers. Bereit
ſein und zuvorkommen: das will viel bedeuten, vielleicht alles!

Daß die Zeit der Windſtille aber noch einige Zeit anhalten
wird, dürfen wir wohl annehmen. Dafür ſpricht das Schei-
tern der ruſſiſchen Angriffsbewegungen unter
der nominellen Oberleitung des Zaren. Zweifellos ſind dieſe
zeitweiſe mit großem Ernſt und Nachdruck geführt worden und
nicht ohne jeden Erfolg geblieben. Sowohl an der Strypa
in Oſtgalizien, wie in Wolynien und beſonders am
unteren Styr, ſüdlich der Pripjät-Sümpfe, gelang es den
Angriffen der Heeresgruppe Jwanow, zeitweilig die Front der

rbündeten einzudrücken. Aber ſchließlich mißglückte die
Offenſive dennoch, und am 14. November iſt der ſtärkſte der
ruſſiſchen Angriffe, der etwa am 17. Oktober angeſetzt hatte,

J n k[”7[]quce] endgültig gebrochen und zurückgewieſen, das weſtliche Ufer des
Fluſſes Styr vollſtändig vom Feinde geräumt worden. Jm
ganzen haben die Kämpfe um den Styr ſeit dem Auftreten der
Heeresgruppe Linſingen ſüdlich der Pripjät-Sümpfe vom
5. Oktober an, alſo volle 41 Tage, gedauert.

Jm Norden haben es die Ruſſen überhaupt nicht zu einem
einheitlichen Angriff gebracht, ſondern nur zu örtlichen, mehr
der weniger ausgedehnten Vorſtößen, bald an der unteren
Dünag, bald an der Seenlinie zwiſchen Düna und Njemen oder
orwärts Baranowitſchi. Das harte Klopfen Hindenburgs an
e Tore Dünaburgs mag wohl die Zuſammenfaſſung der

ruſſiſchen Armee verhindert haben. Man hat den zähen Wider-
ſtand dieſer Feſtung auf ihre aus Sand beſtehenden Schanzen
zurückgeführt, die der zerſtörenden Wirkung unſerer ſchweren
Geſchütze beſſer wiederſtänden als Eiſen und Beton. Das Ent-
ſcheidende iſt vielleicht, daß die Feſtung in unmittelbarer Ver-
bindung mit einer ſtarken und kampffähigen Feldarmee ſteht.
Es widerholt ſich damit die ewige Erfahrung dieſes Krieges:
die vereinſamte Feſtung iſt ſchwach und zu raſchem Falle ver-
urteilt; im Zuſammenhange mit dem Feldheere unterſtützen
ſich beide gegenſeitig und gewinnen daraus eine große Wider-
ſtandskraft.

Nur auf einem Kriegsſchauplatze geht der Krieg unge
achtet des Winters ſeinen Gang weiter und drängt einer großen
Entſcheidung entgegen: auf dem Balkan. Mit Genauig-
keit können wir die augenblickliche Lage noch nicht überſehen.
Wir wiſſen aber, daß die verbündete Offenſive vom Norden
und Oſten ununterbrochen vorwärts geht, wenn auch in dem
Tempo, das Jahreszeit, Gebirge und Wegearmut gebieten.
Die Beſetzung von Prokuplje im Toplica-Tale, 28 Kilometer
ſüdweſtlich Niſch, zeigt, daß nun auch die bulgariſche Armee
raſcher vorwärts kommt. Vom Norden her nähert ſich die
Armee Gallwitz dem gleichen Tale und damit der wichtigſten
Wegeverbindung Kurſchumlje-Priſtina. auf der ein beträchtlicher
Teil des ſerbiſchen Hauptheeres abzieht. Die Nachhuten haben
bis in die letzten Tage hinein noch lebhaften Widerſtand ge-
leiſtet und dabei natürlich viel Gefangene verloren. Deren
Zahl iſt bereits auf über 25 000 Mann geſtiegen und damit
der Geſamtverluſt der Serben ſeit Beginn des Donauüber-
ganges ſchätzungsweiſe auf über 100 000 Mann. Die kampf-
fähige Maſſe des aus Alt- Serbien zurückgehenden Heeres
abgeſehen von den in Mazedonien nördlich und nordöſtlich
Monaftir ſtehenden ſchwachen Kräften wird ſomit nur noch
wenig über 100 000, vielleicht 125 000 Mann, betragen; viel-
leicht auch weniger. Doch ſcheint es, nach den aus franzöſiſcher,
italieniſcher und auch aus bulgariſcher Quelle ſtammenden
Nachrichten, als ob die Spitzen der Marſchſäulen ſich nördlich
Katſchanik in hartem Kampfe gegen die von Süden vorgehende
bulgariſche Armee befänden eine ſehr intereſſante Nachricht,
wenn ſie ſich bewahrheiten ſollte. Ob es den Serben gelingt,
mit Teilen des Heeres das noch wegeärmere Albanien zu er
reichen und in welchem Zuſtande, das muß ſich bald heraus-
ſtellen.

Von Franzoſen und Engländern haben ſie in ihrem ſchweren
Kampfe keine Unterſtützung zu erwarten; deren Angriffe an
der Wardar-Linie und über die Crnajeka. die ſeit dem 4. No-
vember wiederholt verſucht wurden, ſind geſcheitert. Es ſcheint,
daß die dort ſtehenden Bulgaren nach Anlangen von Ver-
ſtärkungen über das Babunagebirge hinaus in Richtung auf
Monaſtir vorgedrungen ſind. Auch Jtalien kann das Los der
Serben nicht mehr wenden, wenn es nach dem Scheitern ſeiner
vierten Jſonzo- Offenſive am 14. November wirklich Kräfte für
Albanien verfügbar machen kann. Die, Hoffnung der Ver-
bandsmächte geht vielmehr augenſcheinlich “dahin, daß wenig-
ſtens ein Teil des ſerbiſchen Heeres in gewaltſamem Durch-
bruch den Anſchluß an die franzöſiſch-engliſchen und die in
Valong landenden italieniſchen Streitkräfte gewinnen könnte,
und daß ſich dann eine genügende Macht zuſammenfinde um
im ſüdlichen Balkan einen ſich in die Länge ziehenden Feldzug
zu organiſieren und vielleicht doch noch Griechenland zur Be
teiligung zu zwingen.

Jn der Not klammert man ſich an einen Strohhalm.
F

Die Kriegslage in Serbien
iſt in allgemeinen großen Zügen ſchon von unſerem militäri-
ſchen Mitarbeiter R. Gädke berührt worden. Nach den neuce-
ſten Meldungen, die dem B. T. aus dem Kriegspreſſequartier
zugehen, ſchreitet die Verfolgung der Serben unter
heftigſten Kämpfen fort. Während die Flügelarmeen im Lim-
gebiet und weſtlich von Lekovac Fortſchritte machen, öſter
reichiſch- ungariſche Truppen die Montenegriner ſüdlich des Lim
vrerfolgen ünd die Bulgaren in die Linie Breſtovac--Lebane
eingerückt ſind, entreißt das aus den Armeen Koeveß und Gall-
witz beſtehende Zentrum den Serben eine Höhe nach der andern.
Oeſterreichiſch- ungariſche Truppen en bereits nördlich von
Javor. Jm Jbar-Tale ſind deutſche Kräfte bis Usce vor
gedrungen, und bei Babica iſt die Straße Kurſumlje--Raska
von öſterreichiſchungariſchen Truppen bereits überſchritten.
Oeſtlich davon ſteigt die Armee Gallwitz die Höhen bei Barla-
tovac nördlich Kurſumlje hinan. Von allen Seiten nähern
ſich die Verbündeten dem Raume von Novibazar.

Der Vorfall der ſerbiſchen Armee
iſt in der Zunahme begriffen und vollzieht ſich mit großer
Schnelligkeit, obwohl die Serben den ausſichtsloſen Kampf
nicht aufgeben. Die Angreifer forcieren die Verfolgung der
ſerbiſchen Armee, um dieſe unter dem ſtarken Druck zu einer
entſcheidenden Schlacht oder zur Flucht nach Albanien oder
nach Montenegro zu zwingen. Die bulgariſche Armee ſteht in
engſter Kampffühlung mit der Armee Mackenſen, um vereint
die Durchbruchsyerſuche der Serben über Katſchanik nach Kal-
kandele und Uesküb zu verhindern. Ferner ſchicken ſich die
Bulgaren an, den Engpaß von Babuna zu umgehen und die
Serben zum Rückzuge nach Monaſtir zu zwingen, deſſen Ver
teidigung durch den ausgetretenen Fluß erleichtert wird. Jm
Abſchnitt von Strumitza iſt die Lage unverändert. n Alt-
ſerbien dauert der Rückzug der Serben an. Die Schlacht bei
Katſchanik dauert fort.

Die franzöſiſch- engliſchen Truppen ſind bis
her noch nicht einmal am Babunafluß ſüdlich von Veles ange



Songk und befinden ſich noch am Zrnabach, 20 Kilometer vom
a bhnnag- Abſchnitt entfernt. Der Unternehmung der Vierver-
ndsttuppen kommt daher noch keine große Bedeutung zu.

Der Fall von Monaſtir
wird in italieniſchen Berichten als unmittelbar bevor
ſtehend bezeichnet. Nach ſechzehntägigen wütenden bulgariſchen
Angriffen, denen die Serben heldenmütig ſtand hielten, hätten
die Bulgaren die Babunaſtellung eingekreiſt.
Monaſtir lebe in angſtvoller Erwartung. Hunderte von Ein
wohnern Monaſtirs flüchten gegen 'die griechiſche Grenze zu
ſammen mit Tauſenden von Bauern und Hirten.

Zur Meuterei ſerbiſcher Truppen. Aus Sofia wird ge-
meldet: Die Meuterei des ſerbiſchen Landwehr Regiments iſt
darauf zurückzuführen, daß die Mannſchaft ſeit vier Jahren
unter Waffen ſteht und kriegsmüde iſt. Der ermordete
Oberſt Prebitſchewitſch gehörte auch zu denen, die im Balkan-
trieg für eine Wegnahme der von Bulgarien eroberten Gebiete
agitierten. Er gehörte der Leitung der Narodna Obrana an,
die unter ihm eine Hetzjagd auf die Mazedonier in Neuſerbien
betrieb. Unter dieſen hat daher ſeine Ermordung große Ge-
nugtunng hervorgerufen, weil man hierin eine berechtigte
Strafe für ſein Auftreten erblickt.

riechenland und der Vierverband.
Die ſogenannte „wohlwollende Neutralität“, die Griechenland

rverbande gegenüber auch weiterhin beizubehalten be-
ſchloſſen hat. genügt den Engländern und Franzoſen noch
keinesn Man traut in London und Paris der griechiſchen
Negierung. und namentlich dem Könige, nicht über den
Weg und vefürchtet, daß ſie eines Tages ſtörend in das Balkan-
unternehmen des Vierverbandes eingreifen könnten. Dieſer
Fall kann eintreten, wenn ſerbiſche Truppen auf griechiſches
Geb getrieben und hier entwaffnet werden müßten, oder

and außerdem noch auf andere Weiſe ſtärker in Mit-
gezogen wird. Bisher verſuchten die Geſandten

Englands und Frankreichs in Athen vergebens, von der grie-
chiſchen Regierung eine eindentige Erklärung über die Frage
der etaigen Entwaffnung der VNierverbandstruppen zu er-
langen. Die Verhandlungen über eine Anleihe wur-
den daher ab gebrochen. Die griechiſche Regierung erkennt

zieGrieche
leidenſchaft

ſelbſt an, daß es bei der gegenwärtigen Spannung nicht am
Platze wäre, dic Vierverbandsmächte um finanzielle Unter-
ſtützung anzugehen. Auch Fragen der Verpflegung und der
Durchfuhr harren noch der diplomatiſchen Regelung. Da ſich
vielfach zwiſchen Engländern und Griechen Zuſammenſtöße in
Saloniki erzignet haben, verlangt der Vierverband Regierungs-
maßregeln zur Verhinderung weiterer Zwiſchenfälle. Frank-
reich und England ſeien entſchloſſen ſo heißt e&s, von der grie-
diſchen Regierung Garantien für die Sicherheit

ihrer Streitkräfte auf dem Balkan zu fordern.
Diplomatiſche Unterhandlungen in dieſer Angelegenheit ſeien
im Gange. Die franzöſiſche Preſſe fordert, daß das Ge-
ſ ch w das in Malta verſammelt ſei, nach Griechenland
ſandt werden ſolle und mit der Beſchießungbeginne,
falls Griechenland ſich nicht in allernächſter Friſt entſcheide.

England übt auf Griechenland bereits einen Druck dadurch
aus, daß es die in engliſchen Häfen liegenden

griechiſchen Schiffe zurückhält.

Es hat angeblich die Abfabrt dieſer Schiffe ſo lange verboten,
bis eine befriedigende Antwort der Athener Regievung auf die
äußerſt energiſchen Schritte des Vierverbandes eingetroffen
iſt, die für das in Saloniki gelandete Heer volle Handlungs-
freiheit zuſichert und gegen den Plan der Entwaffnung Der
ſerbiſchen und verbündeten Truppen bei ihrem möglichen Rück-
zuge auf griechiſches Gebiet Garantien gibt.

Ein Bündnis zwiſchen Bulgarien und Griechenland? Fran-
zöſiſche Blätter veröffentlichen eine aus ſicherer Quelle ſtam-
mende Athener Meldung, wonach in den dortigen maßgebenden
Kreiſen mit dem Abſchluß eines bu!gariſch-grie-
chiſchen Bündnisvertrages gerechnet wird.

Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus Saloniki:
Die bereits vor längerer Zeit von der griechiſchen und der
bulgariſchen Heeresleitung beſchloſſene Errichtung
einer neutralen Zone zwiſchen den beiden Armeen längs
der gemeinſamen Grenze wurde nunmehr nach Durchführung
gller Vorarbeiten in die Tat umgeſetzt. Nachdem die Truppen
ſchon ſeit geraumer Zeit in gleicher Entfernung von der Grenze
gehalten worden waren, um allen Zwiſchenfällen vorzrbeugen,
wurde jetzt das Abkommen in aller Form unterzeichnet. Damit
iſt ein wichtiger Schritt zur Aufrechterhaltung der guten Be-
ziehungen zwiſchen Bulgarien und Griechenland getan, den
man hier mit ſichtlicher Genugtnung begrüßt.

Serbiſche Miniſter gefangen? Die Bulgaren ſollen in
VLranſke Banjals ehemaligeſerbiſche Miniſter
gefangen genommen haben, die ſich dorthin geflüchtet hatten.

Jnbetriebſetzung ſerbiſcher Bahnen. Dic unter Leitung von
deutſchen Jngenieuren in Angriff genommenen Arbeiten
zur Herſtellung der Bahnlinie Niſch-Pirot ſollen,
wie aus Peſt gemeldet wird, Ende dieſer Woche beendet ſein.

Kitchener. Die angesliche Sendung Kitcheners nach Indien
wird in der engliſchen Preſſe als vollſtändig usgeſchloſſen be-
zeichnet. Kitchener übernehme die Verteidigung Aegyptens.

Deutſche Gefangene der Ruſſen.
Jm amtlichen ruſſiſchen Heeresberichte vom 15. November

heißt es: Während des vergangenen Monats machten unſere
Truppen an der Weſtfront von den Deutſchen und Oeſter-
reichern 674 Offiziere und 49 200 Soldaten zu Gefange-
nen und erbeuteten 21 Kanonen, 118 Maſchinengewehre, 18
Minenwerfer und 3 Scheinwerfer.

Notizen.
Das Alter franzöſiſcher Miniſter. Die dem neuen franzöſiſchen

Kabinett angehörigen Miniſter ſtehen in folgenden Alters-
ahren: Freycinet 87 Jahre, Combes 80 Jahoe, Méline 77 J.,

ader,

bot 72 J. Guesde 70 J. General Gallieni 66 J., Briand und
9 W So 9 51 Stvianit e H Sembat W

Zenſur und Parlamentsberichte. Nach dem Avanti vom
11. November hat der italieniſche Miniſterrat beſchloſſen, die
Verichte der kommenden italieniſchen Parlamentsverhand-
lungen, einſchließlich der von Journaliſten in den Sitzungen
gemachten Notizen, der Zenſur zu unterwerfen.

Streiks in Jtalien. Jn Novara ſtreiken etwa 3000 Webe-
rinnen nunmehr ſeit drei Wochen. Sie verlangen eine
durchſchnittliche Lohnerhöhung von 20 Ets. täglich. Die
Vaſtetenbäcker in Prato haben durch 14tägigen Streik
ihre Forderung auf 25 Cts. täglich Lohnerhöhung durchgeſetzt.
die Papierarbeiter der Papierfabriken in Serravallo
Seſig haben nach 18 Tagen einen Teil ihrer Forderungen durch-
ſetzt. Eine einmalige Auszahlung von 100000 Lire ſichert

ric gefordt Lohnerhöhung vorläufig bis Weihnachten. Die
Lohnbewegung der Turiner Schuhmacher endete mit einem
nnd uvollſtändigen Dlieg.

Verhinderter Paketverkehr aus den Vereinigten Staaten. Wie
die Londoner Daily Mail aus Neuyort melder, ha die ameri-
kaniſche Poſt den Verſuch von Deutſchamtrikanern, kleine
Pakete mit Nahrungsmitteln nach Deutſchland zu ſchicken, ver-
hindert. Die Paketpoſt zwiſchen den Vereinigten Staaten und
Deutſchland wurde infolge der Weigerung der Schifffahrt zgeſell-
ſchaften, Pakete anzunehmen, eingeſtellt.

Weitere eiſerne Sechſer. Die Nordd. Allgem. Ztg. meldet,
daß zur Abhilfe der Kleingeldnot weitere Prägungen in Fünf-
pfennigſtücken ſtattfinden werden.

lagen, Enttäuſchung

Politiſche Aeberſicht.
Die Kriegsgewinnſteuer.

Von verſchiedenen Seiten iſt bereits verlangt worden, die
Regierung möge den bereits fertiggeſtellten Entwurf einer
Reichsgewinnſteuer dem Reichstage ſofort vorlegen. Wie die
Tägl. Rundſchau aber hört, ſoll keine Ausſicht beſtehen,
daß dieſem Verlangen entſprochen wird. Die Kriegsgewinn-
ſteuer ſolle unmittelbar nach Beendigung des Krieges den
Reichstag beſchäftigen, aber nicht früher! Dieſes folge aus dem
ganzen Aufbau der Vorlage. Sie wolle, genau genommen.
micht den Kriegsgewinn, ſondern den während des Krieges ein
getretenen Vermögenszuwachs treffen. Einer Be-
ſteuerung der Kriegsgewinne ſtehen angeblich „die größten
Schwierigkeiten entgegen. Den Kriegsgewinn ſchon während
des Krieges auch nur annähernd feſtzuſtellen, würde „kaum
möglich“ ſein. t

Den Kriegsgewinn bereits während des Krieges feſtzuſtellen,
iſt für die Beratung des Geſetzes gar nicht nötig. Jetzt hat der
Reichstag Zeit, das Geſetz mit aller Sorgfalt durchzuberaten,
nach dem Kriege wird aber eine ſolche Hochflut parlamentari
ſcher Arbeiten über ihn ergehen, daß eine gründliche Beratung
ſehr in Frage ſteht.

Der Krieg als Stahlbad?
Dem anfänglichen Lobe und der Begeiſterung für die „rei-

nigende Kraft' des Krieges folgen nun auch in jener Preſſe,
die ſich auf den Boden des Chriſtentums ſtellt, bittere
Klagen über die Begleiterſcheinungen des Krieges. So ſagt
die Deutſche Tageszeitung in ihrem Bußtagsgufſatz:

„Ungiaube und Zweifel haben wieder ihre hohläugigen
und geſpenſtiſchen Häupter erhoben. Aus den finſteren
Winkeln wagt ſich das Kleine und Gemeine, das Frevle und
Feile wieder hervor. Das Tändelſpiel mit der Sünde hat
wieder begonnen, die häßliche Spekulation mit den nied-
rigeren Trieben ſindet ihre Rechnung; Dirnengeiſt fängt an,
ſich wieder breitzumachen.“

Am rückſichtsloſeſten aber deckt in der Kreuz-Zeitung derKonſiſtorialrat Dr. Conrad die Schäden der Jeit auf. Er
ſpricht von denen, für die der Krieg ſeine Schrecken verloren
habe, weil ſie nicht perſönlich von ihm betroffen werden. Sie
behalten in der großen Zeit ihre Kleinlichkeit und Erbärm-
lichkeit. Sie machen nicht einmal den Verſuch, von ihr loszu
kommen.

Ausbeutung der Not und Kriegswucher zeigen ſich wie
Eiterbeulen an dem Volkskörver. Ein Leben und Treiben
macht ſich breit, das zu dem Ernſt der Zeit und zu den Ent-
behrungen unſerer Truppen und der Aermſten in der Heimat
in einem unerträglichen Widerſpruch ſteht. Der Leichtſinn
drängt ſich ſchamlos in die Oeffentlichkeit. daß Soldaten,
die ihre Wunden in der Heimat ausheilen, ſich entrüſtet äb-
wenden und ſagen: Für ſo ein Volk opfern wir Leben und
Geſundheit! Die tiefer in die Dinge eingedrungen ſind,
werden noch ganz andere Farben zu dieſem dunklen Bilde
beitragen können. Und da wollen wir von der religiöſen
und ſittlichen Wiedergeburt unſeres Volkes reden? Gewiß,
es gibt ſolche, die der Krieg zu neuen Menſchen machte; aber
das ganze Volk, die Maſſen? Sie ſind kaum an der Ober-
fläche berührt, und das Wellengekräuſel, das der neue Geiſt
ihnen brachte, iſt bald dahin. Und da wollen wir uns noch
weiterhin an dem Geibelwort berauſchen, daß am deutſchen
Weſen einmal mag die Welt geneſen?“

Dem Vorwärts wurde dazu folgende Bemerkung er-
laubt:

Bittere Worte! Wo ſind die Poeten, die vor ſechzehn Mo-
naten den Krieg als das Stahlbad und den Jungbrunnen der
Völker prieſen? Wo iſt der Profeſſor Sombart, der ihm als

der zehrenden Flamme zujauchzte, die alles Böſe, nicht I
den Mammonismus und den Händlergeiſt für ewige Zeiten
zerſtöre? Kleine politiſche Nachrichten.

Blutige Gemeinderatswahlen in Spanien. Nach einer Mel-
dung aus Madrid haben bei den Munizipalratswahlen im
allgemeinen die liberalen Demokraten und die geeinigten Re
formiſten geſiect. Jn Almerta, Valencia und Barcelona kam
es zu blutigen Zuſammenſtößen bei denen zahlreiche
Wähler getötet oder ver wunder wurden. Jn Malaga,
wo es gleichfalls zu Unruhen kam, wurden die Wahlen ver-
ſchoben.

Churchills Abgangsrede.
London, 16. November. Churchill gab im Unterhauſe

eine eingehende Rechtfertigung ſeiner Arbeit als Erſter Lord
der Admiralität (Marineminiſter). Er erklärte, daß er keine
Urſache habe, eine Veröffentlichung der Tatſachen über die
Seeſchlacht bei Coronel, den Verluſt von drei Schiffen in der
Nordſee, die Expedition nach Antwerpen und die Flottenopera-
tionen an den Dardanellen zu fürchten. Ueber den letzten
Gegenſtand erging er ſich ausführlich. Er verſuchte darzu-
legen, daß der Plan ſorgfältig erwogen und von den engliſchen
und franzöſiſchen Sachverſtändigen gebilligt worden ſei und
daß Admiral Fiſher ſich nicht dagegen ausgeſprochen habe.
Churchill erklärte, daß er ſich wieder der militäriſchen Lauf-
bahn zuwenden werde. Churchill ſchloß ſeine Rede mit einer
Ueberſicht über den heutigen Stand des Krieges. Er ſagte
u. a.: Um den Krieg zu gewinnen, iſt es für uns nicht nötig,
die Deutſchen über das ganze Gebiet, das ſie beſetzt haben,
zurückzudrängen, noch ihre Front, ſo lange ſie ſich noch weit
außerhalb Deutſchlands erſtreckt, zu durchbrechen Deutſchland
wird im zweiten oder dritten Kriegsjahre wahrſcheinlich gründ-
licher beſiegt werden können, als wenn die Truppen der Ver-
bündeten bereits im erſten Jahre in Berlin eingezogen wären.
Unſere wohlbegründete Herrſchaft zur See und die raſche und
ungeheure Vernichtung von Deutſchlands waffenfähiger männ-
licher Bevölterung ſind zwei Faktoren, auf die wir vertrauens-
voll rechnen können. Während Deutſchlands Kraft abnimmt,
nimmt unſere regelmäßig ſowohl tatſächlich wie im Verhält-
nis zu und das verdanken wir der Aufopferung des franzö-
ſiſchen und ruſſiſchen Volkes, die bisher den Hauptſtoß aus-
gehalten haben. Wir ſind die Reſerve der Verbündeten und
jetzt iſt die Zeit gekommen, die Reſerve ganz in die Wagſchale
zu werfen. (Beifall.) Der Feldzug von 1915 wurde durch
Munitionsmangel beeinflußt, der von 1916 wird Deutſchland
infolge Soldatenmangels zu Falle bringen.

Es war für uns zweifellos unangenehm, ſehen zu müſſen,
daß eine Regierung, wie die Bulgariens, bei vorurteilsloſer
Beurteilung der Ausſichten der Meinung war, daß die Mitte-
mächte den Sieg erringen würden; einige dieſer kleinen
Staaten ſind durch Deutſchlands miliktfkiſchen Prunk und ſeine
Präziſion hypnotiſiert, ſie ſehen nur eine Epiſode, und ſehen
oder begreifen nicht, daß das Volk, welches ſeit altersher die
Macht beſitzt und gegen das Deutſchland Krieg führt, Nieder-

und ſelbſt, falſche Führung vertragen
kann, aber immer wieder Kräfte ſammeln und mit unüber-
windlicher Hartnäckigkeit und unter unermeßlichen Leiden ſich
fortmühen wird, bis die größte Sache, um die Menſchen jemals
kämpfen, zu gutem Ende gebracht iſt.

Nach neueren ausführlicheren Meldungen hat Churchill klar
feſtgeſtellt, daß der mißglückte Plan der Entſetzung Antwerpens
von Kitchener und der franzöſiſchen Regierung
ſtamme, nicht von ihm. Churchill ging nach Antwerpen,
depeſchierte nach London und Paris um Zuſagen binnen dreiTagen, ob man Truppen ſenden wolle. Die Fufanen kamen,

aber die Truppen kamen zu ſpät. Die Expedition nach den
Dardanellen ſei fachmänniſch gründlich vorbereitet gewefen,

i

doch ſei nur ein Flotten

Schweinefleiſch.
iſt nicht erfolgt.

e u

ff vorgeſehen geweſen, t
Ende März habe man auch die Landoperalionen auf Gall
beſchloſſen. Churchill habe dieſen Entſchluß bedauert er

ſei nur für Flottenaktion geweſen und übernähme nur für
dieſe die Verantwortung. Die Rede fand eine ſehr günſtige
Aufnahme, auch die Preſſe lobt ſie und bedauert, daß dieſer
fähige Kopf die Regierung verläßt.

Churchill will ſich zweifellos für kommende Zeiten aufſparen,
die ſeinem Hochſtreben günſtiger ſind. Er hat deshalb ſeine
Abſchiedsrede auch mit bombaſtiſchen Phraſen über die „weitere
mehrjährige Kriegführung“ geſchmückt als wenn bloß einige
Regierungsleute das entſcheiden würden. Die ausgeblu-
teten Völker werden hier ihr Wort in die Wagſchale
werfen, trotz Churchill und Genoſſen.

Eine Friedenskundgebung
im engliſchen Unterhauſe iſt auch gleich als Antwort auf den
Durchhalteſchwulſt Churchills erfolgt. Der ehemalige liberale
Miniſter Trevelyan, der bei Kriegsbeginn aus Proteſt
das Miniſterium verließ, ſagte: „Es wird jetzt beſtätigt, daß
der Krieg ein Erſchöpfungskrieg ſein wird. Wer einen
ſolchen Krieg unter ſechsjähriger Dauer ſchätzt, iſt ſehr ſangui-
niſch. Wie wird es eine ſolche Zeit hindurch uns und der
übrigen Welt gehen? Ein ESrſchöpfungskrieg bedeutet für uns
ebenſo wie für Deutſchland den völligen, unwieder-
bringlichen Ruin. Fch bin ſcharf getadelt worden, weil
ich das Wort Frieden ausſprach, aber ich ſprach nie von
einem Frieden um jeden Preis. Jch ſagte, wir haben gewiß
Forderungen, ohne die der Krieg nicht enden kann, aber es iſt
nichts Entehrendes und Demütigendes, die gewünſchten Ziele
durch Unterhandlungen zu erreichen. Wenn die
Deutſchen ohne Kampf aus Belgien herausgebracht werden
könnten, ſollte es auf dieſe Weiſe geſchehen. Jch
hoffe, daß die Regierung bereit iſt, die nationalen Ziele
durch Verhandlungen zu erreichen, wenn ſich die Ge-
legenheit bietet. Die Regierung ſollte, falls ſie gemachte
Friedensvorſchläge ablehnt, der Nation ihren Jnhalt bekannt-
geben.“

Die Rede bedeutet klipp und klar einen Vorſtoß für Frie-
densverhandlungen. Der konſervative Miniſter Bonar
Law beeilte ſich denn auch, den Eindruck der Kundgebung ab-
zuſchwächen. Er ſagte: „Der Vorredner ſelbſt hat die Be-
dingungen ausgeſprochen, die die Zweckloſigkeit ſeiner Rede
zeigen. Er verlangte, daß Deutſchland Belgien räumt, Elſaß-
Lothringen abtritt und dem zuſtimmt, daß die Welt nach dem
Nationalitätsprinzip regiert werde. Glaubt jemand, daß
Deutſchland Elſaß herausgeben und Polen ſeiner Nationalität
wiedergeben wird, ohne beſiegt zu ſein? Jeder von uns würde
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begierig die früheſte Gelegenheit ergreifen, den Krieg zu be
enden, ſofern es mit Ehren und, ohne die Sicherheit unſeres
Landes zu gefährden, geſchehen könnte. Die Zeit wird kommen,
ſie iſt noch nicht gekommen. Das Parlame e und die Nation
ſind entſchloſſen, wie in den erſten Kriegstagen in unſexen
Anſtrengungen nicht nachzulaſſen, bis die Ziele, für die wir
das Schwert zogen, als der Krieg uns aufgezwungen wurde,
befriedigend erreicht ſind.

Anms tägliche Brot.
Warum fehlt es an Kartoffeln

Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat in einer
Eingabe an das Reichsamt des Jnnern den Kartoffel-
mangel in den Städten darauf zurückgeführt, daß die
Höchſtpreiſe für Trockenkartoffeln und ſonſtige
Kartoffelfabrikate ſo hoch feſtgeſetzt wurden, daß die
Verwendung der Kartoffeln hierfür viel lohnender iſt
als ihre Zuführung an den Konſ um. Das Gleiche gilt für
die Abgabe von Kartoffeln an die Spiritusbrenne-
reien, wo trotz der Herabſetzung des Spirituspreiſes von 60
auf 45 Pf. ſelbſt die geringwertigſte Kartoffel noch immer mit

Mk. für den Dopvelzentner verwertet werden kann, wäh-
rend der doch gewiß ausreichende Erzeuger-Höchſtpreis für
Speiſekartoffeln 5,50 Mk. beträgt. Wenn nunmehr auch durch
die Herabſetzung der Schweinefheiſchpreiſe die maſſenhafte Ver-
wendung von Kartoffeln als Schweinefutter
dürfte, ſo wandern doch immer noch ungeheure Maſſen von
Kartoffeln in die Futtertröge für Großvieh, für welches eine
entſprechende Preisregelung wie
richt ergangen iſt.

zurückgehen

beim Schweinefleiſch noch
So wenig es ſich darum handeln kann,

unſerer Viehzucht die Futtermittel zu entziehen, ſo ſehr nötig
iſt eine gründliche Herabſtzung der Höchſtpreiſe für Kar-
toffelfabrikate und auch für Spiritus, um die Zuführung von
Tirgegrn aus dem Oſten nach den Städten des Weſtens zu
erhöhen.

Uebrigens heot die Regelung der Schweinefleiſa, preiſe bisher
noch keine beſonderen Erfolge erzielt. Die Viehzüchter ſcheinen
die Schweine zurückzuhalten, um einen Druck aus-
zuühben, damit die Höchſtpreiſe erhöht werden. Da werden
weitere Maßnahmen nötig werden.

Höchſtpreiſe für Wild und Fiſche.
Man darf damit rechnen daß Ende dieſer Woche Höchſtpreiſe

für Wild und Fiſche vom Bundesrat vorgeſchrieben werden.
Dieſe Höchſtpreiſe ſollen etwas höher ſein, als die normalen
Friedenspreiſe, aber doch weſentlich unter den Preiſen, die
gegenwärtig gezahlt werden. Bei den Fiſchen ſollen in erſter
Linie Höchſtpreiſe für Seefiſche feſtgeſetzt werden.

Die neue Regelung der Fleiſchpreiſe in Berlin.
Der Berliner Magiſtrat hat Höchſtpreiſe feſtgeſetzt für
Schweinefleiſch. Die Fleiſcher dürfen demnach verlangen:

Für ein Pfund Rippeſpeer (auch Filet), Kamm, Schuft
Schinken mit Hinterbein. Bauch und Blatt 1,40 Mk. Es bleibt
alſo bezüglich dieſer Fleiſchteile bei dem geſetzlichen Höchſt-
preiſe
daß beim Verkauf der genannten Stücke beſondere Beilagen
nicht zugegeben werden dürfen. Der Höchſtpreis für Dickbein

Jedoch hat der Magiſtrat die Einſchränkung verordnet.

vom Vorderbein beträgt 0,90 Mk., für Kopf ohne Feittbacke 0,65
Mark, für Svitzbein 0,30 Mk.

Für Fleiſchwaren ordnet der Magiſtrat folgende Höchſt
preiſe für das Pfund an: Schmalz 2,50 Mk., geräucherter
fetter Speck 2,30 Mk., geräucherter magerer Speck (Bauchſveck)
2,10 Mk., Rohſchinken mit Knochen im ganzen 2,20 Mk., Roll-
ſchinken im ganzen 2,60 Mk., Mausſchinken 2,30 Mk. Schweine
ſpeck 230 Mk. Vorderſchinken ohne Knochen 2.30 Mk., Haſſeler
Rippeſpeer 1,60 Mk., Pökelfleiſch 2,20 Mk., gekochter Hinter-
ſchinken 3 Mk.

Der Magiſtrat beſchloß außerdem, an den Bundesrat eine
Eingabe zu richten, um eine Ahänderung der Preiſe für
friſches Schweinefleiſch herbeizuführen. Der Magiſtrat be
trachtet es nämlich als unbillig, daß die wertvolleven Fleiſch
ſtücke, wie Filer, zu denſelben Preiſen abgegeben werden

minderbemittelten Bevölkerung gekauft werden.
Die Fleiſchnot in Poſen. Der Obermeiſter der
Fleiſcherinnung ſchreibt: Jn Poſen ſtanden auf dem Vieh-
markt am 12. und 15. d, Mts. nur 36 bezw. 30 Schlachtſchweine
zum Verkauf. Nur deshalb, weil der Auftrieb ein viel zu
kleiner war und infolgedeſſen die Mehrzahl der Fleiſcher keine
Schlveine kaufen konnte, fehlte es in den Fleiſcherläden an

Eine zwangsweiſe Schliezung von Seſchäften

müſſen, wie andere Stücke, welche in der Hauptſache von der

Poſener
v
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18000 Mark Wuchergewinn 1000 Mark Geldſtrafe
o Zu je 1000 Mk. Geldſtrafe verurteilte am Sonnabend das
n gericht Halberſtadt die drei Inhaber der dortigen
Hroßhandelsfirma Goldſchmidt, die Kaufleute

Egon, Alfons und Erich Goldſchmidt. Die Angeklagten waren
ter ſyſtematiſchen Ueberſchreitung der öch ſt
Treiſe für Gerſte beſchuldigt. Sie hatten von einer Brauerei
den Auftrag auf Lieferung von Gerſte übernommen und
priffen zu einer Um gehung der ſogenannten Malzklauſel in
er Bundesratsverordnung. um von den Landwirten Gerſte

geliefert zu bekommen. Nach dieſer Klauſel gelten die Höchſt
aſe nicht für Lieferungen von weniger als drei Tonnen an

älgereien und dergleichen. Es beſteht aber die Vorſchrift,
den Landwirten 75 Prozent der Ausbeute als Futtermittel

zurückgeliefert werden müſſen. Die Angeklagten wandten ſich
nun an ungefähr 400 Landwirte mit dem Erſuchen, ihnen
ſolche „Malzgerſte zu liefern. Sie erhielten ſie auch und
szahlten dafür zum Teil weſentlich über den Höchſt
preis; ebenſo lieferten ſie den Landwirten nicht die 75 Pro-
zent der Ausbeute zurück, ſondern zahlten dafür Gel d. So
konnten ſie der Brauerei 150 Tonnen Gerſte liefern der Preis
dafür war um 125 Mark höher als der zuläſſige
Höchſtpreis. Der Staatsanwalt beantragte für jeden der
An eklagten eine Geldſtrafe von 10000 Mark. Es ſtellte
in Ausſicht, daß alle die vielen Perſonen, die bei den Geſchäf-
ken beteiligt waren, zur ſtrafrecht!lichen Verantwortung ge-
zogen würden. Das Urteil lautete, wie erwähnt, auf je 1000
Mark Geldſtrafe. Der Direktor der Brauerei, Ernſt Maas
aus Meißenthurm, Kreis Koblenz, wurde zu 500 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

50000 Mark Gewinn weniger 2000 Mark Geldſtrafe.
Vom Landgericht Köln wurden am 24. Juli die Kaufleute

Brüder Abraham und Saly Salm wegen Uebertretung
der Höchſtpreiſe für Kartoffeln zu je 1000 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt. Die Angeklagten betreiben einen Altmetallhandel und
ſeit dem Kriege auch einen Kartoffelhandel. Jn zwei Monaten
haben ſie für Kartoffeln 85000 Mk. ausgegeben und 135 000
Mark eingenommen. Die Angeklagten haben beim Verkauf
der Kartoffeln vielfach die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe über-
ſchritten. Die Reviſion wurde am 9. November vom Reichs-
gericht verworfen

Für die beiden Angeklagten iſt der Gewinn von 50 000 Mk.
durch die Strafe um ganze 2000 Mk. gekürzt worden. Daß
bei ſolcher Handhabung der Strafbeſtimmungen (niedrige
Geldſtrafe ſtatt der zuläſſigen Gefängnisſtrafe und Beſchlag
nahme des Gewinnes) die Uebervorteilung der Konſumentenn
nicht aufhört, nimmt nicht wunder. (Siehe auch die vror-
ſtehende Meldung aus Halberſtadt.) Sogar die Berliner Täg-
liche Rundſchau bemerkt zu der Kölner Meldung:

„Jeder Menſch muß ſich beim Leſen dieſer zwar kurzen, aber
Bände ſprechenden Notiz fragen, warum dieſe ſauberen Brü-
der nur zu je 1000 Mk. tauſend Mark Geldſtrafe ver-
urteilt wurden Da haben nun unſere Gerichte durch das
Geſetz die Möglichkeit erhalten, ſolche gewiſſenloſen Burſchen,
die aus Altmelallhändlern ſich plötzlich des höheren Profites
wegen in Kaortoffelhändler verwandeln und die das im Jnter-
eſſe des Vaterlandes ſich einſchränkende Volk in zwei Monaten
um 50 600 Mk. bewuchern, ins Gefängnis u ſtecken und ver-
urteilen e zu lumpigen 2000 Mk. Geldſtrafe. Gewiß, ſolche
geldhungrigen Brüder werden ſich jammernd und wehklagend
auch unter der Gekſtrafe drehen und winden, aber noch viel
härter würde s ſie treffen, wenn ſie auf einige Monate der
Freiheit berarht würden, ſo wie ſie das auf die Kartoſfeln
angewieſene Volk ſeiner ſchmerzlich verdienten Groſchen be-
ralbt haben. Und dann verlangt das Volksempfinden für der
artige Eeſinnungsloſigkeit eine andere Strafel Jn der Notiz
ſteht leider nicht einmal, daß dem edlen Paar der weäitere
Kandel mit Lebensmitteln verboten wurde, was alerdings
doch wohl anzunehmen iſt. Solch' geſchäftstüchtige Kaufleute
trifft man am härteſten dadurch, daß man ihnen für einige
Zeit ihren geliebten „Handel“ unmöglich macht und ſie ſelbſt

Kleiderstoffe, Seidenstoſfe, Samte,
Leinen- und Baumwollwaren,

fertige Leib-, Bett-, Tisch- und Küchenwäsche,
Taschentücher aller Art, auch in Geschenk Kartons,

Herrenwäsche, Krawatten, Hosenträger,
Unterröcke, Korsette, Reform Beinkleider,
Schürzen, Plaids, Handschuhe, Strümpfe,

Handtaschen, Haarschmuck, Broschen, Nadeln,
moderne konfektionierte Weiss waren,
Sport Jacken, Schals, Mützen,

Kapotten, Hüte, Südwester, Schwitzer,
Kragenschoner, Sportler, Gamaschen.

Be h hh-J„

ins Loch ſteckt! Tauſend Mark Geldſtrafe müſſen ja geradezu
ein Anſporn für ſolche Herrſchaften ſein, ihren ergiebigen
Handel weiter zu betreiben. Wer in zwei Monaten b0 000
Mark zuſammenwuchert, kann leicht mal 1000 Mk. Geldſtrafe
verſchmerzen. Das wird unter „Geſchäftsunkoſten“ ver-
rechnet

Gewerkſchoftliches.
Weihnachtsunterſtützung des meinen Deutſchen Gärtner-

vereins.
Der Hauptvorſtand hat nach Verſtändigung mit den Orts-

verwaltungen des Verbandes beſchloſſen, den Frauen und
Familien der Kriegsdienſte leiſtenden Mitglieder eine Weih
r zukommen zu laſſen, die je zur Hälfte von
der Hauptkaſſe und den Ortskaſſen beſtritten werden ſoll. Die
Zahl der Unterſtützungsbezieher iſt verhältnismäßig hoch, die
Vahl der Beitragszahler zurzeit alſo ſehr gering; es konnte ſo
mit für die Weihnachtsunterſtützung nur ein geringer Satz in
Betracht kommen. Es ſollen alle Frauen und Familien der
Verbandsmitglieder 4 Mark erhalten. Außerdem ſoll allen
Heeresdienſt leiſtenden Mitgliedern, ſowohl verheirateten als
auch ledigen, eine kleine Liebesgabe zugewendet werden, deren
Leiſtung zum Teil aus freiwilligen Geldſpenden ermöglicht
wird. Da manche Familiew zurzeit mit dem Verbande nicht
in Fühlung ſtehen und dadurch deren Adreſſen nicht bekannt
ind, werden die Frauen hiermit erſucht ſich bei der zuſtän-
igen Orts-, Gau- oder bei der Hauptverwaltung in Ber

lin S. 42, Luiſenufer 1, zu melden und, falls das nicht ſchon
geſchehen ſein ſollte, zugleich auch das Mitgliedsbuch mit ein-
zuſenden

Allerlei.
Sturmverheerungen in Frankreich.

Jn Weſt-Südweſt- Frankreich wüteten ſehr hefß-
tige Stürme, die beſonders in Nantes und Breſt von
außerordentlicher Heftigkeit waren und große Verheerungen an-
richteten. Der Sachſchaden, beſonders in Breſt, wo die Stürme
zu einem Cyklon ausarteten und von wolkenbruchartigem
Regen begleitet waren, iſt ſehr groß. Zahlreiche Schiffe
wurden von ihrem Ankerplatze losgeriſſen, andore, die
jich auf hoher See befanden. ſcheiterren. Der franzöſiſche
Dampfer Admiral de Vorpont ſcheiterte im Sturm und ſank
mit der geſamten Beſatzuwg. Aus Bordeaux
wird gemeldet, daß der ſpaniſche Dampfer Bernabe, Bil-
bao, der von Cardiff mit einer Kohlenladung an Bord kam,
gleichfalls unter gegangen iſt. Von der 24 Mann ſtarken
Beſatzung konnten nur 14 gerettet werden, die anderen er
tranken.

Schneefall und Kälte in Südweſt-Deutſchland.
Die Stadt München liegt ſeit Sonntag mittag in tiefem

Schnee. Der Schneefall dauert in ausgiebiger Weiſe an.
Auch aus den Gegenden des Oberlandes und aus anderen
bayeriſchen Städten wird ſtarker Schneefall gemeldut. Jm
hohen Schwarzwald herrſcht ſeit fünf Tagen heftiger
Schneefall und 5 Grad Kälte. Der Neuſchnee liegt bis

Meter hoch. Zur Aufrechterhaltung des Verkehrs fahren
Schlitten. Jn Kurheſſen, in Thüringen, im
Sauerland und im Rhöngebiet iſt gleichfalls ſtarker
Schneefall eingetreten.

Schönherrs Weibsteufel auch in Hamburg verboten. Wie
der Direktor des Hamburger Deutſchen Schauſpielhanſcs, Max
Grube, dem B. T. mitteilt, wurde die Aufführung von Schön-
herrs Weibsteufel, die Dienstag abend ſtattfinden ſollte, mittags
um 1 Uhr verboten. Das Verbot eines Stückes ſteht in der
Hamburger Theatergeſchichte einzig da. Jn

Hamburg gibt es nämlich keine Zenſur, und wenn jetzt die Ver
S nungen iſt, Schönherrs in letzter Zeit viel genanntesStück e m geſpielt werden, ſo iſt ſie vom Oberkom-

mandeoo erlaſſen. hRieſenbrand italieniſcher Docks. Jn den internationglen
Docks der Firma Gondrand in Rivarolo in Ligurien iſt ein
Rieſenbrand ausgebrochen der ſämtliche Docks mit ün-
geheuren Vorräten an Oel, Fetten, Baumwolle und Benzin
zerſtörte. Der Schaden geht in die Millionen.

StadtTheater.
Bußtags- Konzert. Das Programm des zweiten Sinfonie

Konzertes war dem Charakter des „Bußtages entſprechend auf
einen ernſten Ton geſtimmt. Richard Wagner mit dem
ParſifalVorſpiel, dem Trauermarſch aus Götterdämmerung
und Richard Strauß mit ſeiner ſinfoniſchen Tondichtung
Tod und Verklärung veſtritten den orcheſtralen Teil. Zwei
unſerer größten Muſiköoramatiker!l Wagner im Konzertſaal
bleibt immer ein heikles Thema, und wenn er durchaus ver-
treten ſein muß, dann erſcheint jedes ſeiner Vorſpiele paſſender
dazu als gerade das Parſifal-Vorſpiel. Wie nun das Stadt
theater Orcheſter ſeine anſpruchsvollen Aufgäben bewältigte,
wie es der begeiſterten und zum äußerſten anſpornenden Füh-
rung ſeines Leiters, des Kapellmeiſters Paul Graener,
folgte, war gewiß höchſter Anerkennung wert und rechtfertigte
den ſtarken Beifall der Zuhörer durchaus. Aber über der Größe
der Wiedergabe und dem hingebenden Eifer der Ausführenden
vermochte man doch nicht ganz die Mängel zu überſehen, die
ſich aus der nicht immer idealen Klangentfaltung der Bläſer-
zruppen in den Wagner-Stücken ergaben. Auch die Streicher

hätten mitunter einen wärmeren Ton entwickeln können. Der
zweite Teil des Programms brachte mit Tod und Verklärun
einen grellen Gegenſatz zum erſten Teil. Bewundern wir
auch der Laie ſchon die ungeheure Arbeit, die allein hinter einer
einzigen Straußſchen Tondichtung ſteckt, kaum wird er es
ſaſſen, wie unter einer Hand ein ſolches polyphones Gewebe
entſtehen konnte. Dieſe dichteriſch wie muſikaliſch unter Alex.
Ritters Einfluß ſtehende gewaltige Sterbeſzene gilt im Rah-
men von Strauß' erſter und wohl entſcheidender ſinfoniſcher
Periode heute bereits als klaſſiſch; ſie iſt neben Till Eulen
ſpiegel die menſchlich und geiſtig reichſte und glühendfſte, die
von allen Philoſophismen freieſte ſeiner ſinfoniſchen Dichtungen
eblieben. An Klangwirkungen werden. beide durch die jüngſte
Straußſche Schöpfung Eine Alpenſinfonie noch übertroffen.
Ein Strauß-Jnterpret muß ſich vor allem auf ſchnell wechſelnde
Farben und Empfindungen verſtehen. Jn dieſem inne
brachte Kapellmeiſter Graener das Werk glänzend heraus. Der
Freiheit der muſikaliſchen Linienführung und klanglicher Ab-
tönung nach man denke an die Einleitung, die wundervoll
geriet haben wir es in Graener auch mit einem Muſiker
von poetiſcher Empfindung zu tun. der uns ſicher noch manches
gute Konzert vermitteln wird. So konnte es nicht ausbleiben,
daß die Wirkung der Tondichtung auf die Zuhörer eine große
und intenſive war. Als Soliſtin war die hier noch unbekannte
Konzertſängerin Jeannette Grumbacher de Jonverpflichtet. Die herrliche Mendelsſohnſche Arie Höre Jſrae

mit e war eine gute Leiſtung, ſie gelang der
Künſtlerin ſtimmlich (kein allzu großer Sopran) ausgezeichnet

und entbehrte weder der ſtilvollen Größe noch des belebenden
Mitempfindens. Aber auch die Geſänge Herr, ſchicke, was du
willſt von Herzogenberg, Seufzer, Tränen, Kummer und Not
und Mein gläubiges Herze von Bach kamen gleichfalls durch
tonliche Schönheit und beſeelten Vortrag zu tiefer Wirkung.
Um die Begleitung machten ſich die Herren Oppenheim
nlvier), Ohl (Violine) und. Uſchmann (cEcello)

ient. h.
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm e Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruck
ſämtlich in Halle.

e. G. m. d.

Unser
grosser

Fertige, garnierte Kleider, Jackenkleider,
farbige Paletots und Jacketts,
Plüsch- und Samt-Mäntel,

Krimmer- und Astrachan Mäntel- und Jacken,
schwarze Tuch- Paletots und Frauen-Mäntel,

Kostümröcke, Blusen, Morgenröcke, Morgenjacken,
Loden-Kostümröcke, -Capes, Mäntel,

Kinder-Kleidchen und Paletots, Turnkleider,
Pelz Kragen, Stolen, Muffen,

Kinder- Garnituren, auch in Pelz- Imitationen,

moderne Handarbeiten aller Arten,
gezeichnet, angefangen und fertig gestiokt.

rrrrehhehcuuehe

hat begonnen.

Weihnachts- Verkauf
zu ausserordentlich billigen Preisen

rummer Benjamin
—7

Gardinen, Lang- und Halb-Stores,
Künstier-Gardinen, Dekorationen,

Vitragen, Scheibengardinen, Rolostoffe,
Teppiche, Tischdecken, Diwandecken, Läufer-

stoffe, Fellvorlagen, Bettvorleger, Fußmatten,
Dekorations-Stoffe, Sofabezüge,
Kissen, Gobelins, Fenstermäntel,

Reisedecken, Schlafdecken,
Bettstellen, auch für Kinder, Matratzen,

Steppdecken, Ueberschlaglaken, Bettücher,
Bettfedern.

3438

Grosse Ulrichstrasse
22/23.

Haltestelle der Strassenbahn.

Besonders prelswerte Artikel
für unsere Soldaten:

Normal Hemden, -Unterhosen, -Unterjacken,
Strickwesten, wasserdichte, warm gefütterte Westen

und Hosen, Pelzwesten mit Aermeln,
reinseidene Hemden und Hosen,

Leibbinden, Lungenschützer, Kopfschützer,
Schals, Pulswärmer, Handschuhe, Kniewärmer,

Socken, Wickel-Gamaschen, Fuß-Schlüpfer,
Fuß-Tächer, Taschentücher, Frottiertücher,

Naähzeuge.

e



Walhalla besten
MAeth's Baunern Thester. 20 b

Kunn eenten M Newr Dorſgesinde B.atyrisoh lustiges Spiel T Gesang und T h s Aufrügen

van Hans Werner. 3432Des Verſnaser, sowie Direktor Meth ja den Rauptrolden.
Freitag an 2. Mals

Arbeiter ſind I
für Halle und den Saalkreis.

Sonnabend, den 209. November 1915,
abends 8 Ubr, im Volks gark, Burgetrasse 27:

Ueber Vorragsabens
ausgeführt von Herrn Direktor R. Laube

(uatiut Kosmos, Leipato).

Der Balken, selne Länder und Völker,
erläutert durch 125 brmntfarbige Aufnahmen des Redners

dzuger vom ſtallentschen Rnegsschauplatz.

W Programm 20 Pfg. V
Freitag, den 19. u. Sonnabend, den 20. November,

Märchemarführungen t Klnder
Der Machmittagsschule wegen

Beginn erst um 5*, Uhr. Schluss 7 Uhr.
r Eintritt Karte s P. VI

3439

Bintrittekartem für alle Veransteltungen sind zu haben:
Im Volkspark, im Restaurant des Geweorkschaftshauses, in

der Voſks-Bachhandiung, Harz 42/44, in den Zigarren-
Handlungen von Sanow, Geiststr. 5, u. Albreehbt,Lindenztrasse 88, eowie in der Konsum- Brot

Vorkantssteii-, Talamtetrasse.

Gr. eder Konrorthaus öbeneſmge Menane

neu Täglich grosses Streichkonzert e

des zum ersten Male in Halle Damen Orcheeter
Sohußz. en, 1 Herr.Pr wieUm e bitte r Man Bett

St. VUlriohskirohse.
23. Goistliche Abondmusik.
Montag, 22. November 1915, abends S Uhr

Totenfest-Nachfeier Seinen Weieher
3427327 Frank'sehe Chorve an a. d. S.

el Hr. Karl Sohönherr, St. Markuskirehe, Leipuig.
e h27 T des Füsiler- Nr. evom I. u. L. und vom g.

Klavier Hr. R. Neusoh, Halle. Leitung Hr. Fr. FrankK, Halle (S.).BRiäthner- Flugel a. d. Magasrin d. n B. Bön gütiget gestellt.

Vaterisndisohe M t capella Ch änge,J Orgel u. nee f ſemann ea Verwendung fär im Feldej i n n lnan a Feihnachtsgaben.Eintrittskarten bei Heinr. Heofhan wad an den Kirehtüren.
Altarplätze 1.00 Mittelseht O. 75 Seiten u. Emporen 0.50

Die Steuer iet vom Magietret erlaesen.

a h
von bleibendem Wert, iſt immer ein ſchönes Buch.

Für unſere Kleinſten iſt neben Spielzeugein ſchönes vüderbuch:

die beſte und billigſte Veihnachtsgabe.

Unſere auswärtigen Leſer bitten wir, ſich bei demZeitungsboten Düderbüonher zu beſiellen. Es iſt S
nur nötig, den Preis des gewünſchten Buchen, ſowie S
Alter und Geſchlecht des Kindes anzugeben.

Vilderbücher, Rärchenbücher, Jugendſcgriften,
im Preiſe von 20 Pfennig an, in guter Auswahl hält

ſtets vorrätig

Volks Buchhandlung Halle (5.) Harz 124.

Lumpen Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauſt
Albert Bode M. rerKlansſtr. 33.

Ahbfaliseifo

e o5 Pfund Mk.
Niemeyerstrasse II,
Eing. Landwehrſtr. [8428

Direktion Le

Neuheit

Drama in 5 Aufz
W Kaſfenbffnung

8440

e un
aültig.

80. Vorſtellung.

Neuheit:
Zum 4. Wale.Der Weibsteufel.

i Schönderr.

h T Uxr.
Ende nach 1

e ar
u t Ter d. gen e v

der
rößt. Etabliſſem. Halles,

der Neuzeit entſprechend
eingerichtet, emp ſich

angelegentlich

Pfund 28 Pfg.

F. Bearholdt
Jnhaber: Ernst Viehweg,

Kolonialwaren,
Bechershof 8,

lLlehesgahen
für unſere

kelderuuen.
Ganz beſonders erwünſcht ſind

gute Tahakpfeifen,

anMund Harmonikas,
Taschenmesser

mit feſtſtehenden Klingen,

Brieftaschen,
Patent-

Hosenknöpfe
zum

Taschen Scheren,
kräftige

Hosenträger,
druckſichere

Zigarren Taschen
aus Metall,nagr leuchtende

3487 Kompasse,
Lunten Feuerzeuge

und vieles andere
finden Sie in unſerer Abteilunfür Liebesgaben. 9

G. F. Ritter,
Muigsl. des Rab.SparVer

zahl i Strümpfe
Kilo 1.60 Mk.,

owie Zenpen, Netg Metall „KnochS höchſt e Preiſe hoieauf Wunſch auch ſelber n e
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Büxten Emwickler
nach Profeſſor Dr. Bier.
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Ab Freitag: Erst-Aufführungen.

Die Wellen 8hweigen.

Ein mimisches Spiel in drei Akten.

Hauptdarsteller:
Admiral a. D. von Eschen, Exzellenz
Stella, seine Tochter
Kapitänleutnant von Düsing e
Leutnant Spiridion Theoboulos, ein fremdländisch.

Offizier, zur Marine kKommandiert
D'jebma, ein Inder, Bursche bei Düsing
Der alte Franz, Diener im Hause Eschen

Herr Laurence.
Frl. Henny Porten.
Herr Chrysander.

7

Herr Alexander.
Herr Delius.
Herr Diegelmann.
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Fernruf 8288.

MDer kriee versöhnt
Fin ergreifendes Drama aus der schweren Jetztzeit.

Autor und barsteller: Ludwie rTrautmann.
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in beiden Theatern
ausser den ſeussten Krisgsberiehten von ausslant,

Frankreſch und Lerblen ein aussergewöhnlieh
teiehhaliges beiprogramm.
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S hoehennhte Fekanntmachnng.
rn in ZTtr we r Finter 1915/16 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen

C rden1809 Pul Otto, Telephon 3339. dem Kehrichtplatz an der Frrimſelder Straße,

F 8 r iraßee e rDie neuesten Sarg ſeiber Le
K b ü h S 2 mer deſesder Feldſtraße,urs 6 er 7. dem Schuttabladeplatz am Seebenerweg J Tongrube),

8. an der ehem. ſtädt. Sandgrube am1915---1916. Goldberge.Den Anweiſungen der auf den Plaben von der Polizei Ver
Zu beziehen durch die e e. oder dem Magiſtrat aufgeſtellen Aufſehern iſt unbedingt

Halle a. d. S., den 9. November 1915.
Die Polizei Verwaltung.
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Moderne Sklavinnen.
14] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
za Stolzenbexg es nach dieſen erſten Eindrücken ſeiner Be

kanntſchaft mit Maria nicht für angemeſſen hielt, die Rede heute
noch einmal auf ihre Erlebniſſe unter Direktor Uſtmann zu
bringen, lag auf der Hand, ebenſo aber, daß er Wunſch und
Hoffnung nicht aufgab, bei ſpäteren Zuſammenkünften doch noch
ins Vertrauen gezogen zu werden.

Brauchte er ja doch auch nur Tante Chriſtine zu beobachten.
Ihr ſtand das brennende Verlangen, ſich mitzuteilen, ſich von
einem ihre Bruſt belaſtenden Alp zu befreien, deutlich genug auf
der Stirn geſchrieben.

So nahm es denn auch den Prokuriſten nicht wunder, daß
als er ſich, für die Gaſtfreundſchaft dankend, zum Aufbruch
rüſtete, und Maria für einen Augenblick das Zimmer verließ, die
Tante ihm ihren baldigen Gegenbeſuch in Ausſicht ſtellte.

„O, ich werde mir keine Unterlaſſungsſünde zuſchulden
lommen laſſen. Wohl kenne ich meine Pflicht, mich nun auch
mit Jhrem Fräulein Scrhweſter bekannt zu machen. Bei dieſer
Gelegenheit hoffe ich allerdings, „aus gewiſſen Gründen“, auch
Sie ſelbſt, Herr Stolzenbera, zu treffen.“

Ein verſtändniserheiſchendes Augenſpiel auf die Tür, hinter
der ihre Nichte verſchwunden, begleitete dieſe letzten Worte,
denen Stolzenberg entgegnete: „Dann zwiſchen drei und vier
Uhr, wenn ich freundlichſt bitten darf.“

Maria, die in Hut und Mantel zurückgekehrt war, um ſich im
Tbeater über die Proben des kommenden Tages zu unterrichten,
irat mit Stolzenberg, der um die Erlaubnis bat, ſie begleiten
zu dürfen, ihren Weg an.

Wohl oder übel mußte der Prokuriſt ſich zugeſtehen, daß ihm
kaum jemals bisher ein junges Mädchen ſo angenehm auf-
gefallen war, wie Marig, und ſein Entſchluß, dieſe Beziehungen
mit Sorgfalt und Bedacht zu vflegen, ſtand feſt.

Abgeſehen von ihren äußerlichen Vorzügen, dem inter-
eſſanten in allen Einzelheiten reizenden Kopf und der eben-
mäßig ſchlanken, in den Formen dennoch vollen Figur, ſprach
auch das ſinnige, ſympthiſche Weſen der jungen Sängerin ihn
beſonders an.

Jhm ſchien, ſie paſſe gar nicht unter die Leute, die da ſonſt
zum Theater gehörten.

Tante Chriſtine war, mit dem Aufräumen der kleinen Wirt
ſchaft beſchäftigt und ganz ihren Gedanken überlaſſen, allein
zurückgehlieben. Zweimal, ohne Marias Wiſſen natürlich,
hatte ſie ſich in den letzten vierzehn Tagen beim Herrn Uſtmann
perſönlich melden laſſen, zweimal war ſie kurz und nicht ſehr
höflich abgewieſen worden. Ein freundlich einlenkender Brief,
den ſie dem Direktor geſchrieben, in dem ſie ihm ihrer Nichte
Tüchtigkeit und Können, ihren Kummer, ihre geſchädigte Lauf-
bahn nochmals vor Augen geführt, war unbe antwortet ge-
blieben. Sollte ſie nicht jetzt, dieſen Vergeblichkeiten zum Trotz,
don günſtigen Zufall beim Schopfe faſſen? Herr Stolzenberg,
ihr neuer Bekannter, war bei dem einflußreichen Kommerzien-
rat Rebentiſchk in einer Vertrauensſtellung, er konnte doch
üicherlich, bei paſſewdem Zeitpunkt, auf Maria die Rede Tenken.
Brachte dieſer Verſuch dann Erfolg oder nicht, brachte er ſogar
ihr, der Tante, noch Nackenſchläge, danach fragte ſie nicht. Wo
ſie nur einen Schimmer von Ausſicht witterte, für ihre Nichte
das mindeſte erreichen, ihr einen Finger breit Raum erkämpfen
zu können, da ſtand ſie aufrecht, mit erhobenem Schwort, den
Gogner zu ſchlagen, mit vorgeſtrecktem Schild, ihren Pflegling
zu ſchützen.

Was Maria ihr erzählt hatte, ſtand, als geſchehen, in ihren
Augen ſicher und feſt. daran war nicht zu rütteln, weder ein
Tüpfelchen war hinzugeſetzt, noch ein ſolches fortgelaſſen.

Schon gelegentlich der erſten Vorſtellungsviſite bei ihrem
Chef hatte die junge Sängerin, die durch ihr dezentes, gegen
allen Bühnenuſus beſcheidenes und mädchenhaftes Weſen vor
teilhaft gegen ihre meiſten Kolleginnen abſtach, das Empfinden
gehabt, daß ſie Herrn Uſtmann intereſſiere, inteveſſiere in
einer Weiſe, wie es gerade nicht zu ihrer Beruhigung dienen.
konnte.

Oft hatte ſie ſchon gehört, und hinter den Kuliſſen, in den
Garderoben wurde es unverhohlen von den veiferen Kollegin
wen ausgeſprochen daß es viele Direktoren, ja ſogar hier und
da Hoftheaterintendanten in hoher Stellung gebe. die die Förde
rung ihrer weiblichen Angeſtellten gar zu gern von derjenigen
Gunſt abhängig machten, welche dieſe als Aequivalent zu ge
währen oder zu verweigern ſich entſchieden.

Beim Herrn Direktor Junghans, unter deſſen Aegide Maria
in zweijähriger erfolgveicher Tätigkeit ihre Laufbahn begonnen

hatte, war ſie ja noch nicht zur Erkenntnis der Wahrheit ſolcher
Behauptungen gelangt, da hatte ſeitens des Direktors ein an
ſtändiger Ton gegen jedermann geherrſcht. Zwar führte Direk
tor Junghans ein ſtrenges Regiment, wie es ja auch bei jedem
Jnſtitut, das Hunderte von Menſchen heſchäftiat, als eiſerne
Notwendigkeit obenan ſteht. doch war weder zu hören noch zu
ſehen geweſen. noch hatte Maria es an ſich ſelbſt erfahren daß
Zumutungen geſtellt wurden, die unfarr geweſen wären, die
das Licht des Tages hätten ſcheuen brauchen Und nun, im
neuen Engagement, ſo andere, häßliche Beobachtungen, die ſie
betrübten, die ihr nahe gingen, allein ſchon um der ſchönen
idegalen Sache wegen, in deren Dienſt ihr Leben geſtellt ſein
ſollte

Der erſte Eindruck bereits, den Herr Direktor Uſtmann auf
ſie gemacht, war kein günſtiger geweſen. Mit dreiſten, heraus-
fordernden Blicken, gleichſam ſie auf den Gegenblick prüfend.
hatte er ihre Erſcheinung gemuſtert und ihre Hand mit eigen-
tümlichem Druck ungebührlich lange in der ſeinigen gehalten.

„Schöne Geſtalt, ſüßes Geſichtchen in der Tat.“ war es halb
verſtohlen irber ſeine Lippen gekommen. „Trotz der günſtigen
Photographie bin ich noch angenehm überraſcht. Wollen Sie
ſich nicht ein bißchen enthüllen? Gern werde ich gleich Kenner
auch der ſchönen Einzelheiten, wenn ich mich für jemand inter
eſſieren möchte und das möchte ich doch, Fränlein, nicht?
t Sie doch guch? Khuew für jede Zvrgerung

„Gewiß, Herr Dirveftor, ich würde Jünen für jede rnmeines Nbnnens von Herzen dankbar ſein.“ war Marias Ent-
egnung geweſen, während deren Herr Uſtmann um ihr beimheben des Paletots behilflich zu ſein, ſo dicht als möglich

an ſie herangetreten war.v hatte das junge Mädchen bemerkt wie er
ſeine Hände auf ihre Schultern legte und ſie vertraulich klopfte
Beim Abſchied dann wieder der eigentümliche wie etwas Be
ſonderes ſagen ſollende Händedruck

Ueber dieſe Geſchehniſſe nun aber wäre man ja, dem Frei
denkertum des modernen Zeitgeiſtes Rechnung tragend, ſchließ-
lich hunfort gekommen, aber was ferner noch erfolgt war,
was ſchon an ſich als Evreignis, dann aber auch in ſeinen ein
ſchneidenden Konſequenzen die Gemüter beider Frauen ſo in
Aufruhr verſetzt hatte darüber muste ein Mann zu Rat
gezogen werden, ein Freund, dem nicht von vornherein die
Sache des einzelnen Jndividunms zu unbedeutend erſchien, zu
unwichtig, um ihr Zeit und Gedanken zu widmen.

Für heute, wie r erwähnt, war ja das Thema auf Marias
energiſchen Wunſch abgeſetzt worden und dagegen nichts zu
machen geweſen, aber Geduld nur, noch war's nicht aller
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Dummer 270 I915.

Tage Abend. Die peinigende Frage ſollte, mußte zum Aus

trag kommen
Sechſtes Kapitel.

„Du biſt ein Knicker, ein armſeli Knicker, mein lieber
Feodor,“ ſprach Amanda Koch, des Direktors Uſtmann erſteAltiſtin, zu Herrn Bartuſchek, der in nachläſſiger Stellung auf
der Chaiſelongue ihres Bondoirs dahingegoſſen lag. „Jch
dächte doch. weiß Gott, für die lumpigen fünfzehnhundert Mark,
die deine Großmut mir Vorſchuß auf demnächſtige „Kunſt
leiſtungen“ gewährte, erſt tauſend, dann nur noch fünfhundert,
hätteſt du Vergnügen genug durch mein Entgegenkommen ge-
funden. Daß du überhaupt hier ſihen und mich bei der
Toilette beobachten darfſt Menſchenskind, welch eine ver
ſchwenderiſche Gunſt wird dir gewährt! Hier, ſogar mit einer
verknüpperhen Korſettſchnur erlaube ich dir, dich zu beſchäftigen,
aber dann vierhundert Mark muß ich haben, veſſer ſagen
wir fünfhundert. Meine Schneiderin verlangt Geld. Zahle
ich nicht, ſo wird auch mein neues „Amneris-Koſtüm“ nicht
fertig und ich. Herrn Ferdor Bartuſcheks Freundin, ſtehe neben
der „Aida“ in den alten Lumpen. Menſchenskind, als „Ammeris“,

das Koſtüm iſt da dreiviertel des Erfolges.“
„Aber erlaube mal. das Koſtüm, in dem ich dich neulich ſah

„Jſt abgetragen, Feodor abgetwagen. Eine Künſtlerin wie
ich kann ſich darin nicht mebr ſehen laſſen, alſo heraus mit
deinem elenden Mammon, heraus!“

Die Sängerin koſtete es keine Ueberwindung, ſich in Lieb-
koſungen für den wahrlich nicht ſympathiſchen Bartuſchek zu
ergehen. Sie war es gewöhnt, auch außerhalb ihrer „Carmen-
Rölle“ heut dieſen, morgen jenen Mann in ihren Armen zu
dulden. Trotz ihrer Verführungskünſte jedoch Herr Bartu-
ſchek zeigte ſich heut ſchwieriger als bisher er ſchien nicht in der
Gebelaune.

„Ein Referendar Willig hat Beſuch bei dir gemacht. hörte ich,“
fwagte er mit denkbar gleichqültigſter Miene, „du haſt ihn emp-
fangen

„Warum ſollte ich nicht?“
„Welche Art von Verkehr ſtellte er dir in Ausſicht?“
„Erlaube, die Art des Verkehrs zu regeln, bleibt doch wohl

meine Sache.“
„Wenn der neue Gaſt nicht über Mittel verfügt. viellbeicht.

Jſt er aber zablungsfähig
Eine Art ſittlicher Empörung herauskehrend, fuhr Amanda

Koch in die Höhe.
„Erlaube mal, du biſt von einer Unvecſchämtheit, Feodor
„Daß ich nicht wüßte. Es gibt Damen auf die Geſchenke

eine geradezu unwiderſtehliche Wirkung ausüben, beſonders
dann, wenn ſie durch ſtaatlich autvriſierte Werte, ſei es in
Papier oder in Metall, vepräſentiert werden. Zu dieſen
Damen, meine liebe Amanda, gehörſt auch du.“

„Unerhört! Menſchenskindl“
(Fortſetzung folgt.)

Die Schrecken des Krieges
wurden in der Champagne-Offenſive auch von den Angreifern
beſonders ſchwer empfunden. Selbſt da, wo ſie Sieger geweſen
zu ſein behaupten. Hier eine ſolche Schilderung aus der Times,
tie die ungeheuren Anſtrengungen der Franzoſen bei ihrerlevten Offenſive in der Champague veleuchtet:

„Der Tag hat. noch nicht gegraut,' da ziehen endkoſe Züge vonTruppen ſSveigend in die Laufgräben, in dieſe verhaßten Lauf-

gräben. die uns zerſchmettert haben und ſchön ſo lange unſer
Gefängnis ſind. So vieler ſind dieſer parallel zu einander auf

marſchierenden Heeresſäulen, ſo dicht gedrängt zieht eine neben
der andern daher, daß man trotz der tiefſchwarzen Finſternis,
die uns umhüllt, die nächgelegene Kolonne auf Augenblicke da-
ber ſtampfen ſieht. Dann verſinken alle dieſe Maſſen plötzlich in
der Erde. Der zu den vorderſten Linien führende Zugangsgraben
nimmt ſie auf, und die Unterſtände krachen unter der Flut von
Menſchen, die ſich in ſie ergießt.

Das Kanonenfeuer, das ſeit zwei Tagen nicht ausgeſetzt hat,
tobt noch immer in voller Wut. Grollend ſchwirren die Gra-
waten über unſere Köpfe hinweg zu den feindlichen Linien hin-
über, wo ſie die Drahthinderniſſe und Hürden der Barbaren zer-
ſtören ſollen. Der Tag bricht grau und ſchmutzig an. Ein
durchdringender feiner Regen fällt herab. Fürchterlich donnern
die ſchweren Geſchütze, fürchterlich und ohne Aufhören. Mit
einem Hagel ihrer 105er antworten die Deutſchen. Keine
Toten.

9 Uhr. Alle Truppen ſind in der vorderſten Linie zuſammen
gezogen. Befehle werden von Mann zu Mann weitergegeben,
neue Patronen ausgeteilt, die Seitengewehre aufgepflanzt.
es immer noch nicht mit Regnen aufhören will und alles von
Schmutz ſtarrt, putzen die Leute mit ihren Taſchentüchern ihre
Flinten rein. Alles ſchüttelt ſich wie zum Abſchied die Hände,
viele umarmen ſich und wünſchen ſich alles Gute. Jn manchem
Auge brennt die Ungeduld, andere wieder ſind ganz kalt und be
ſchäftigen ſich eingehend mit allen Einzelheiten ihrer Aus
rüſtung, noch andere ſind kreideweiß im Geſicht und die Angſt
ſpiegelt ſich in ihren Blicken.

9.15. Der feſtgeſetzte Augenblick. Die Kanonen verlegen ihr
Schußfeld weiter nach vorn. Los! Die erſte Menſchen
woge ergießt ſich über die zu dieſem Zweck vorher ausgehauenen
Stufen aus dem Laufgraben. Jch bin mit unter den Erſten.
Das Gefühl, das einen dabei beſchleicht! Alle niederen Triebe
ſind ausgelöſcht, vorwärts geht es, tros des unaufhörlichen Gra-
natenhagels, der ſchon in der Kürze der Zeit viele der Eiligen
zu Brei zermalmt hat. Auf einer ungeheuren Front ergießen
ſich noch immer mehr unſere prächtigen Jnfanteriſten aus den
Laufgräben. Mit wilder Beharrlichkeit ſpielen die Kapellen die
Marſeillaiſe. Horniſten und Trommler, wie alle übrigen längſt
aus dem Graben, alen zum Sturm.

Alles rennt ſchreiend mit vorgehaltenem Gewehr, an dem das
Vajonett vlinkt, querfeldein.

Hoch auf dem Laufgraben ſteht ein junger Kaplan mit einem
ſehr weißen Geſicht und einem ſehr ſchwarzen Bart und erteilt
ernſt und unermüdlich allen den an ihm vorüberziehenden Krie-
gern die Vergebung ihrer Sünden.

Aber ſchon liegt der Lanfgraben weit hinter uns. Des Feindes
erſte Linie iſt unſer. Vorher dafür beſtimmte Abteilungen
ſpringen hinein und machen ſich, wie es in der Laufgraben-
ſprathe heißt, ans Aufräumen. Wir anderen laufen weiter,
immer weiter durch die feurigen Gardinen, die uns die deut-
ſchen Kanonen mit wildem Ungeſtüm in den Weg hängen, und
unter dem Gecraſſel der Maſchinengewehre, die unſere Leute
reihenweiſe niedermähen. Der Weg, den wir zurücklegten, iſt
mit Haufen von Toten und Verwundeten überſät. Blut, wo
man hinſicht.

Trotz lauernder Scharfſchützen und Maſchinengewehre kom-
men wir bis dicht an den Rand. Oft genug hatten ſich die Leute
vor dem Wirbelſturm von Granaten zur Erde zu werfen. Jetzt
aber reift auch die Kühlſten das Schlachtenfieber mit fort. Wir
müſſen die Kanonen haben.

Da bekommen die feindlichen Geſchütze uns kurz vor dem
Waldrand in Kernſchußweite Sie treffen ins Schwarze. Das
Gemetzel, das nun entſteht, iſt unbeſchreiblich. Köpfe und Glied-
maßen fliegen in alle Richtungen. Blutüberſpritzt, pulverge-
ſchwärzt werfen wir uns in den
weiter.

a

getünchte

gerichtet!

mm ääääääääääWir haben die Kanoniere niedergemacht. Wie eine Mauer
fielen wir über ſie her. Es kam uns teuer zu ſtehen. Aber
welch Kriegsglück! Mehr als die Hälfte aller auf der ganzen
r e rbeirketen Geſchütze wurden von unſerer Diviſion allein
erobert.
Ein Treffer. Jn den Unterſtänden liegt Moſelwein. Die
langen Flaſchenhälſe werden gegen die Tiſchkante geſchlagenwir haben keine Feit zu verlieren und wir trinken in
langen Zügen, atemlos, ſchweißüberſtrömt und durchweicht. wie
wir daſtehen. Alle Arten guter Dinge ſind da aufgeſpeichert:
Zigarren, Zigaretten und die ſchönſten „Delikateſſen“ (das
ralſchgebildete Fremdwort, über das man im Ausland ſpöttelt,
iſt geſperrt gedruckt.
Die deutſchen Offiziere waren bewunderungswürdig einge-

richtet. Jn unſeren Laufgräben könnte ich lange ſuchen, ehe ich
ciwas halb ſo Feines finde, wie das Briefvapier, auf das ich
dies ſchreibe. Aber wir haben noch eine Höhe vor uns, die unter
dem Feuer der ſchweren Artillerie ſteht, und dahinter noch eine
und noch eine.

Da knattern ſchon die Maſchinengewehre.
Wir liegen dicht vor einer fürchterlich befeſtigten Stellung, die

von todverheißenden Redouten umrahmt wird. Und ſchonrauſcht der Tot über uns dahin, in einem Augenblick ſind ent-
ſetzliche Licken in unſere Reihen geriſſen. Nieder in den Schmutz
und eingebuddelt! Jn Granatlöchern verborgene Kanonen
ſaſſen uns von der Flanke. Was die Kräfte hergeben, wird ge
graben. Mit unſerem Handwerkszeug haben wir uns bald
einen kleinen Laufgraben in die Erde gebohrt.

So haben wir vier Tage und fünf Nächte dort gelegen. Eine
Vorſtellung von dem, was das heißen will, vermögen Worte
nicht au geben. Verurteilt, unbeweglich im Schmutz zu kauern,
Lawinen von Granaten, eine Ueberſchwemmung von Geſchoſſen
über ſich ergehen zu laſſen, mit nur ganz geringen Vorräten in-
mitten der mehr oder minder zerfleiſchten Leichen zu hauſen,
das Todesröcheln und die wilden Verwünſchungen der Verwun-
deten zu hören es war etwas Entſetzliches.

Heute nacht wurden endlich wir paar, die wir allein von
unſerer Diviſion am Leben geblieben waren, abgelöſt. Uns
er Ehre, den am weiteſten vorgeſchobenen Punkt gehalten
zu haben.

Nach langem Marſch im Schmutz kamen wir endlich erſchöpft
im Lager an, wiüitend vor allem, daß wir unſere Aufgabe nicht
hatten durchführen können.“

Kleines Feuilleton.

Der Gefangene.
Paul Beye ſchreibt dem Hamb. Echo:
Reſervelazarett VII in Trier. Eine kleine freundliche, weiß-

Stube, in die juſt ſo recht freundlich die liebe Sonne
hereinſcheint.

Jch drebe mich im Bett herum und will zum Fenſter hinaus-
ſchauen, da fällt mein Blick zufällig auf den neben mir liegenden

Kameraden, der erſt vorgeſtern eingeliefert wurde.
Den Kopf in die weißen Linnen gehüllt, ſtiert er unverwandt

zur Decke und ſtöhnt leiſe. Armer Kerl, dich haben ſie bös zu-

Da fällt ſein Vlick auf mich, und wie unter einem Zwange
frage ich: „Na, Kamerad, wie geht es dir?“ Ein leiſes „Danke“
war die Antwort.

So kamen wir ins Geſpräch. Allmählich wurde er vertrauter.
Und einige Tage ſpäter erzählte er mir ſeine Geſchichte.

„Nachdem ich,“ ſo begann er, „den Sturmangriff am 24. glück-
ich überſtanden, lag ich vorn im erſten franzöſiſchen Graben,
den wir eben genommen hatten. Es war morgens 11 Uhr. Das
feindliche Gewehrfeuer hatte nachgelaſſen.

Ein paar Mann wurden abkommandiert, die ſtollenartig drei
bis vier Meter unter der Erde liegenden Unterftände abzuſuchen.
h Plötzlich zerrte einer einen Franzoſen aus dem Unterſtande

eraus.
Zitternd vor Angſt, mit erhobenen Händen ſtand der arme

Kerl vor uns. Jm Graben konnten wir ihn unmöglich behalten,
er mußte zurück ins Dorf L. gebracht werden.

Aber wie? Die einzige Straße, die hinunter zum Dorfe
führte, wurde von den Franzoſen unter andauerndem heftigen
Feuer gehalten, um uns das Heranziehen von Reſerven unmög-
lich zu machen.

Jch wurde dazu beſtimmt, den l ins Dorf zu
bringen. Er war ſehr ängſtlich und zeigte fortwährend auf die
Straße. Jch Wange mein Gewehr über, kommandierte „Los“
und zog mit dem Gefangenen ab. Erſt machte ich noch einmal.

bevor ich die Straße betrat, im Walde Raſt und zündete mir
eine Zigarette an, wobei der Franzoſe mich ſo bittend anſah, daß
ich mich nicht enthalten konnte, auch ihm eine Paphros zu geben.
Ein dankbarer Blick lohnte mich.

Dann trat ich ſchnellen Schrittes auf die Straße hinaus.
Doch es dauerte noch keine Minute, da ſchlug direkt hinter uns

eine Granate ein.
Wie der Blitz flogen wir zu Boden. Jch fühlte einen ſtechen-

den Schmerz am Kopf und konnte nur noch denken: Jetzt iſt es
aus mit dir, jetzt maſſakriert er dich!

Aber o Wunder! Behutſam nahm mich der Gefangene auf
ſeine Arme, trug mich in den Straßengraben und verband mich
ſorgfältig.

Dann ſchwanden mir die Sinne.
Als ich erwachte war es ſtockdunkle Nacht. Wo mochte wohl

mein Gefangener ſein? Jch verſuchte mich aufzurichten. Da
fällt mein Blick nach rechts. Und wer fitzt da, mein Gewehr
zwiſchen den Beinen? Der Franzoſe

Mit vieler Mühe kam ich hoch! Auch er ſtand auf und hängte
mir das Gewehr wieder über. Dann legte ich meine Linke um
ſeine Schulter, und ſo gelangte ich glücklich mit meinem Ge-
fangenen ins Dorf. Dort ſah ich überall erſtaunte Geſichter,
als ich mich ſo mit Hilfe des Franzoſen ins Dorf ſchleppte.

Mit einem warmen HäP druck trennten wir uns. Dann war
ich wieder bewußtlos. ich meinen freundlichen Feind noch
einmal wiederſehen werde?“ Hier ſchloß mein Kamerad ſeine
Erzählung. Ermatiet vom vielen Sprechen, war er bald in einen
leichten Schlummer geſunken.

Jn meinem Kopf aber ſchwirrte es von den widerſprechendſten
Gedanken.

Kriegs Humor.
Ein kleines Mißverſtändnis. Mein Kamerad, welcher während

ſeiner Ziviliſtenzeit nie aus ſeinem bayriſchen Heimatsorte ge-
kommen war, iſt von ſeiner Verwundung geheilt und aus einem
Berliner Lazarett munter wieder bei uns eingetroffen. Ich ließ
mir von den Eindrücken ſeines Berliner Aufenthalts berichten,
und da erzählte er mir unter anderem von folgendem Mißver-
ſtändnis: Als er ſeinen erſten Morgenkaffee in dem Lazarett
mit gutem Appetit einnahm, kam gerade der Herr Lazarettfeld-
webel dazu, der ihn frug: „Js er jut?“ „Nein katho-
liſch, Herr Feldwebel,“ war ſeine Antwort.

Durch die Blume. Wia is denn d' Verhandlung nausganga,
Dreck. Dann geht es wieder Waſtl?“ „Sechs Woch n hamm ſ' mi unabkömml' erklärt.

(Simpl.
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erläutert durch 125 farbige Aufnahmen des Redners.

r v m o e e
Halle und Sa

Halle, den 18. November 1915.

Schweinefleiſch über Höchſtpreis geſteigert!
Die Preisfeſtſezung für Schweinefleiſch und Fleiſcharten

führt jetzt zu einem geradezu grotesken Widerſpruchl Wochen,
und Monate hindurch haben die Städte gegen die Reichsregie
rung die bitterſten Vorwürfe erhoben, weil ſie unter dem Ein-
fluß der Landwirte ſich nicht zu energiſchen Maßnahmen gegen
die Teuerung aufraffen könne. Dieſe Vorwürfe nahmen in
letzter Zeit ſehr heftige, faſt drohende Formen an. Die ganze
ſchwere Laſt der Verantwortung wurde mit Entrüſtung auf die
untätige Regierung abgewälzt. Und ſiehe da, die Regierung
gab dem allgemeinen Anſturm nach. Sie ergriff energiſche
Maßnahmen, von denen die der niedrigen Schweinefleiſchhöchſt
preiſe wohl die durchgreifendſte war. Doch nun erleben wir
das traurige Bild, daß die Städte, die eben noch ſo ſchrien,
plötzlich ganz erſchrocken ſind über das energiſche Herabſetzen
der Schweinefleiſäpreiſe. Und einige Großſtädte, allen voran
unſere Nachbarſtädte Magdeburg und Leipzig, tun der
Bundesratsverordnung förmlich Gewalt an, um die niedrig
angeſetzten Bundesratspreiſe zu umgehen und höhere Preiſe
feſtzuſetzen. Bis auf 1,80 Mk. ſtatt 1,40 Mk. iſt in beiden
genannten Städten der Preis für einige Schweinefleiſchſorten
ſchon hinaufgeſchraubkt worden. Und wie wir hören, ſind
Kalliſche Fleiſcher on den einflußreichen Stellen in Halle auch
bereits dabei, für ſolche erhöhte Preisfeſtſetzung nachdrücklich

Sie fordern für ſchieres Schwerneſleiſch 1,80zu wirken
bis 1,89 Mk. und für Gehacktes zunächſt 1,70 und jetzt auch
gar ſchon 1,80 bis 1,89 Mk., und ſie haben mit dieſen Forde-
rungen Ausſicht auf Erfolg.

Nach unſrer Anſicht widerſpräche eine ſolche Preis-
feſtſetzung für ſogenanntes ſchieres und gehacktes Fleiſch dem
Wortlaut der Bundesratsverordnung. Nach dieſer Verordnung
dürfte entſprechend dem hieſigen Preiſe für Schlachttiere
der Preis für den Kleinverkauf 1,40 Mk. pro Pfund nicht über-
ſteigen. Die Fleiſcher meinen aber, daß ein Aufſchlag für aus
gelöſtes und gehacktes Fleiſch angebracht und zuläſſig ſei. Mit
dem Aufſchlag ſoll eine beſondere Arbeit des Verkäufers be
zahlt werden. Uns erſcheint dieſe Auslegung der Bundesrats
verordnung ſehr gezwungen; ſie käme einer willkürlichen Aende-
rung der Bundesratsverordnung gleich.

Wir erwarten und fordern deshalb von der Stadtverwaltung,
daß ſie dieſen Forderungen der Jntereſſenten nicht nachgibt,
ebenſo wie die Fpädte ſtets mit Energie gefordert haben, daß
die Reichsregierung unmäßigen Jntereſſenwünſchen nicht folgt.
Gründe dafür gibt's wahrlich genügend. So geht uns als
ſchroffe Stellungnahme der Regierung gegen die einſeikigen
Jntereſſentenforderungen durch das halbamtliche W. T. B. ein
Artikel zu, in deſſen Einleitung es heißt:

„Die Bundesratsbeſchlüſſe vom 11. November bedeuten eine
weitere, energiſche Abkehr von der Auffaſſung, daß
auch in Kriegszeiten die Bedarfsverſorgung und Verteilung
den nach ihren perſönlichen Vorteilen handelnden, ein
zelnen Wirtſchaftern ſchrankenlos überlaſſen werden könne.
Unſere, wie auch die gegneriſchen Erfahrungen haben ge
zeigt, daß der freie Verkehr bei den veränderten Verhält
niſſen einfach unhaltbar iſt, weil er Zuſtände ſchafft, die
ſchon aus politiſchen, ganz zu ſchweigen von ſozialen
Gründen höchſt bedenklich ſind oder werden können.“

Dieſem Standpunkte der Regierung ſollten ſich die Ge
meinden vollinhaltlich anſchließen und durch die Ausſchal-
tung der Jntereſſenten die Verſorgung der Bevölke
rung ſicherſtellen. Dann wird ſich auch zeigen, in welcher
Weiſe die Käufer bisher zeitweiſe übervorteilt wurden. Jns-
beſondere für Fleiſch hat die Stadt Eilenburg durch Eigen
ſchlächterei wie wir im Provinzteil ausführlich mitteilen
Preiſe ermittelt, die ſicherlich nicht gerade niedrig ſind, aber
weit unter dem bleiben, was die Halliſchen Fleiſcher fordern.
Und um wie vieles günſtiger ſtehen bei der Höchſtpreisfeſt
ſetzung die Fleiſcher noch gegenüber den Kartoffel oder gar
Butterhändlern da. Bei der Butter bleibt den Geſchäften
nur 15 Pfent ge für das Pfund oder 4 Prozent Aufſchlag für
ihre geſamten Unkoſten. Bei Kartoffeln, die ſchon weit mehr
Umſtände und Verluſte bringen, haben Groß und Klein
händler zuſammen für Fracht, Lagerung und alle übrigen
Unkoſten 1 Mk. am Zentner, das ſind rund 30 Prozent. Dem
Fleiſchhandel aber iſt ein Aufſchlag von 40 Prozent für Fleiſch
und gar 80 Prozent für Fett zugebilligt. Damit muß er in
der Kriegszeit unbedingt auskommen, genau ſo wie ſich Kar
toffel- und Butterhandel mit dem noch geringeren Aufſchlag
abfinden müſſen. Aber wie es die Fleiſcher treiben, dafür nur
zwei Beiſpiele. Gerade der Obermeiſter Halke, der nach aus
wärts hundertzentkertdeiſe Fett anbietet, gehört mit zu den
lebhafteſten Verfechtern der Fleiſchpreisſteigerung über die
Höchſtpreiſe und klagt tüchtig mit über das knappe teure Fett.
Und einer ſeiner Kollegen in Giebichenſtein bringt es gar ſchon
fertig, Schmeer mit Knochenbeilage für 1,80 Mk. zu
verkaufen, da das nach der Höchſtpreisverordnung nach Anſicht
der Feiſcher zuläſſig ſeil Das ſind wahrhaft ſkandalöſe Aus-
wüchſe, die ſchärfſtes Zufaſſen rechtfertigen. Den Fleiſchern
bleibt dann immer noch der Weg, gegenüber den Landwirten
gerio auf die Schweinepreiſe zu drücken, was ſehr, ſehr nötig
iſt

Lichtbilder vom Balkan.
Die erſte größere Veranſtaltung des Arbeiterbildungsausſchuſſes

für dieſen Winter iſt ganz beſonders zeitgemäß ausgeſtaltet. Sie
ſoll die Teilnehmer über die Gegenden unterrichten, die jetzt im
Mittelpunkt des Weltringens ſtehen. Deshalb veranſtaltet der
Ausſchuß für Sonnabend, den 20. November 1915, abends 8 Uhr,
im Volksvark, Burgſtraße 27, einen LichtbilderVortragsabend,
Herr Direktor R. Laube vom Inſtitut Kosmos, Leipzig, behandelt
das Thema: Der Balkan, ſeine Länder und Völker,

Aufna s Re Außerdemwerden noch Bilder vom italieniſche iegsſchauplatz gebracht.
Der intereſſante Vortrag gliedert ſich PRlgendermaßen: 1. Abtei-
lung: Reifebilder aus Serbien und Bulgarien. Einleitung.
Eine Dunaufahrt nach Serbien. Ueber das Columbinjegebirge.
Jn Mittel-Serbien. Am Nordabhang des Balkan. Land und
Leute in Bulgarien. 2. Abteilung: Jn Bosnien, der Her
zegowina und Montenegro. Sarajevo, die Stadt der hun
dert Moſcheen. Das NarentaTal und ſeine Schönheiten. Moſtar,
die der Herzegowina. Raguſa und ſeine Bauten. Jn
der Bucht von Cattaro. Montenegro, das Land der ſchwarzen
Berge. 3. Abteilung. Kleinaſien, die Dardanellen und
Konſtantinöpel. Eine Fahrt an der Küſte Kleinaſiens. Durch
die Dardanellen. Stambul und die großen Moſcheen. Am „Gol-
denen Horn“. Die Gräberfelder in Skutari. Eine Fahrt auf dem
Bosporus. An der Küſte des Schwarzen Meeres. 4. Abtei-
lung: Der italieniſche r

rten mit Programm ſind zum Preiſe von t S jetzt
für Partei und Gewerkſchaftsmitglieder zu haben olkspark,
Burgſtraße 27, in der Gaſtwirtſchaft des Gewerkſchaftshauſes, Har;
42-44, der Volksbuchhandlung, Harz 4244, den n r
Sanow, Geiſtſtraße 5, Albrecht, Lindenſtraße 53, in der Konſum-
vereinsBrotverkaufsſtelle Talamtſtraße, ſowie bei allen Kaſſierern

Gewerkſchaften und der Partei.der
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Witterungseinflüſſe leider aug

und die Grabhügel ſind zertreten. Der Heideverein hat des-

e. v h

en
alſchloßbrauerei. 1 men abgegeben. Nur eine Stimme

plitterte ſich ab. Genoſſe Gerig iſt alſo wiederum für ſechs
Jahre zum Stadtverordneten gewählt.

J der Altſtadt wurden die gemeinſamen Kandidaten des
Halliſchen Bürgervereins und des Allgemeinen Bürgervereins
für ſtädtiſche Jntereſſen: Profeſſor Dr. Steinbrück, Rechnungs-
rat Th. Borchert, Architekt und Dipl.-Jngenieur G. Schramme
mieder- und Fabrikbeſitzer Fr. Berghaus, Schriftſetzer P. Spröte
und Poſtſekretär G. Balke neugewählt.

Strafbarer Abzug zu hoher Krankenkaſſenbeiträge. m
Mai vorigen Jahres gründete der damals kaum 18 jährige
Kaufmann Roſch eine „Chemiſche Fabrik“. Er ſtellte a
ſächlich Seife her. Als Hilferinnen in ſeinem Betriebe be-
ſchäftigte er zwei 15 jährige Mädchen, die das fürſtliche Gehalt
von fünf ark wöchentlich erhielten. Den Mädchen
wurde aber außerdem noch jede Woche ſtatt 18 Pfennige
Krankengeld, 80 Pfennige ab gezogen. Bald kam
der junge Unternehmer in Zahlungsſchwierigkeiten. Er konnte
den beiden Mädchen keinen Lohn mehr auszahlen. Auf Ein-
ſpruch der Eltern einigte man ſich ſchließlich dahin, den Reſt
gehalt in Geſtalt von Seife auszugleichen. Roſch
verabſäumte dann auch noch, die Krankenkaſſenbeiträge an die
Kaſſe abzuführen. achdem dieſe mehrere Male gemahnt
hatte und R. nicht zahlte, wurde Anzeige erſtattet. Roſch
mußte ſich jetzt wegen des ſeltenen Falles von Erhebung zu
hoher Beiträge und nicht Abführung derfelben, ſowie wegen
Vergehens gegen die Gewerbrordnung vor der Strafkammer
verantworten, weil er den Lohn nicht in bar ausgezahlt hatte.

Die Staatsanwaltſchaft ließ den letzten Punkt der Anklage
fallen, weil die Eltern, um die Anſprüche ihrer Kinder zu
retten, freiwillig Seife genommen hätten. Wegen der Sr-
hebung der zu hohen Beiträge und der Nichtabführung der-
ſelben beantragte fie fünf Tage Gefängnis. Eine ſolche Hand
lungsweiſe, die geeignet ſei, die Angeſtellten in dem höchſten
Maße zu ſchädigen, müſſe ſtreng beſtraft werden. Das Gericht
erkannte aber, da der Angeklagte noch jung und unvorbeſtraft
iſt, auf eine Geldſtrafe von dreißig Mark oder ſechs Tagen
Gefängnis. Die Geldſtrafe müſſe ſo hoch bemeſſen werden,
da der Angeklagte verwerflich gehandelt habe. Sr habe den
ohnehin geringen Lohn der Mädchen noch durch die hohen Ab-
züge weſentlich verſchlechtert. Der Fall zeigt, wie gut es iſt,
wenn ſich die Kaſſenmitglieder ein wenig mehr um ibre Bei-
tragsleiſtungen kümmern, dann könnte ſo etwas nicht vor
kommen.

Beurlanbung der ein Jahr im Felde ſtehenden Krieger. Der
Reichstagsabgeordnete Propſt Poppe hatte ſich an das Kriegs
miniſterkum mit der Bitte gewandt, Krieger, die ein Jahr und
länger im Felde ſtehen, auch ohne amtliche Beſcheini-
gung Heimatsurlanb zu gewähren. Vom Kriegsminiſterium
iſt eine zuſtimmende Antwort erfolgt. Danach ſoll allen be
ſonders den älteren und verheirateten Kriegern die ein Jahr
im Felde ſteben auch ohne die früher gefordert amtliche Be
ſcheinigung Heimatsurlaub gewährt werden ſoweit es der
Dienſt nur irgend zuläßt. Die militäriſchen Dienſtſtellen haben
entſprechende Anweiſung erhalten.

Preiserhöhung in Bahnhofswirtſchaften. Jm Preisver
zeichnis der Bahnhofswirtſchaften iſt eine neue Aenderung ein-
getreten. Danach koſtet hinfort in den Warteſälen aller Klaſſen
ein Glas Lagerbier 20 Pf., ein gekochtes Ei 25 Pf., eine TaſſeFleiſchhrühe aus friſchem Fleiſch mit Ei 50 Pf., eine Taſſe

Fleiſchbrühe aus Präparaten mit Ei 35 Pf., ein Rührei aus
drei Eiern 1 Mk., ein Rührei aus drei Eiern mit Beilage in

Warteſälen 1. und 2. Klaſſe 1,40 Mk., 3. und 4. Klaſſe 1,25
Mark.

Der Heidefriedhof in unſerer Heide wird außer durch däe
jedes Jahr durch Rohlinge

immer und immer wieder beſchädigt. Erſt im Frühjahr war er
vom Heideverein en gebracht. Jnzwiſ ſind wieder
viele Latten der Einfriedigung abgeriſſen und als Brennholz
fortgeſchleppt worden auch de Eingangstür wurde zertrümmert

ne

halb, wie jedes Jahr vor dem Totenfeſt. alle Schäden wieder be
ſeitigen laſſen und es wäre nur zu wünſchen daß der ſtille
Ort des Friedens künftighin von allen Heidebeſnchern: ohne
Ausnahme geſchont und geſchützt würde.

Familiengröße und ſtädtiſcher Haushalt. Am Donnerstag
den 13. November 1915, ſpricht im Bund zur Erhaltung und
Mehrung der Volkskraft im großen Hörſaal der Univerſität
Herr Profeſſer Wolff über Familiengröße und ſtädtiſche
Haushaltung. abends 815 Uhr. Die kinderreiche Familie und
deren Erhaltung in der Stadt wird hierbei beſonders beſprochen
werden.

Die Patenſchaft für Bialla. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll
am Dienstag, den 23. November, abends s Uhr, im Vereins-
haus Sankt Nikolaus (Nikolaiſtraße), die erſte öffentliche Ver-
ſammlung des Vereins Halliſche Oſtpreußenhilfe für Bialla
im Kreiſe Johannisburg E. V. ſtattfinden. Nach Eröffnung
wird Herr Profeſſor Werminghoff über die Ziele und Aufgaben
des Vereins ſprechen, Herr Regierungs- Baumeiſter a. D. Kall
meyer Lichtbilder der Patenſtadt vorführen und erläutern.
Der Verein wird in Kürze mit einem beſonderen Aufruf zum
Beſuch der Verſammlung einladen, auf den wir ſchon heute
hinweiſen.

Stadttheater. Karl Schönherrs Drama Der Weibsteufel
gelangt Freitag zur 4. Aufführung. Sonnabend wird Mozarts
Dic Zauberflöte zum erſten Male wiederholt. Am Sonntag,
den 21. November, findet keine Nachmittagsvorſtellung ſtatt,
doch hat die Leitung des Stadttheaters heſchloſſen, die Auf-
führung der Richard W rſchen Oper Tannhäuſer bereits
um 6 Uhr beginnen zu laſſen, um ſo auch den Be wohnern
der Umgebung, welche wegen der jetzigen ſchwächeren
Zugverbindung keine u im Halliſchen Stadt-
theater beſuchen können. Gelegenheit zu bieten, wieder eine
große Oper zu hören. Der zeitige Anfang iſt auch mit Rückſicht
auf diejenigen feſtgeſetzt, die des ſpäten Schluſſes halber, welcher
bei ſo großen Opern unvermeidlich iſt, das Theater für gewöhn-
lich nicht veſuchen können. Die Vorſtellung ſchließt um 910 Uhr.
Die Beſetzung von Tannhänſer iſt die gleiche wie bei den bis-
herigen Aufführungen.

Walhallatheater. (Meths bahriſches Bauerntheater.)
Heute, Donnerstag, kommt zur Erſtaufführung Dorfgeſindel,
ein ſatiriſch luſtiges Spiel mit Geſang und Tanz in drei
Aufzügen von Hans Werner. Jn den Hauptrollen ſind be-
ſchäftigt der Verfaſſer Hans Werner, Direktor Meth, Hans
Schabel, Pauli März, ſowie die Damen Leni Geromiller,

Zenſi Späth. Franzl Reiter und Hans Kramer warten wieder
mit neuen Muſikeinlagen auf. Dorfgeſindel wird nur Donners-
tag, Freitag und Sonnabend gegeben. 5

Selbſtmord. Am Dienstag nachmittag wurde ein hier wohn
hafter 61 Jahre alter Arbeiter in den Anlagen der g.ißrit er
hängt aufgefunden. Die Leiche wurde nach dem Gertrauden
friedhof geſchafft

Zuſammenſtoß. Jn der Mansfelder Straße ſtieß ein
Motorwagen der Stadtbahn mit einem Laſtfuhrwerk zuſammen.
Durch den Zuſammenſtoß wurde die vordere Plattform des
Motorwagens beſchädigt, während an dem Laſtfuhrwerk die
Stange zerbrach.

Jn einer Unterſuchungsſache iſt es von werd zu er
fahren, welcher Pfendebeſiher oder Pferdehändler Ende Sep-
tember er. ein Pferd, Dunkelfuchs mit durchgehender Bleſſe,
Wallach, etwa 8 Jahre alt, an beiden Vorderhufen ſtark aus
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alkreis. et m er n n rerimmer 86,

Ans der Provinz.
Merſeburg. Die diesjährige Stadtverordneten-

wa ben de n Bur t r hatteeine ſehr ache Beteiligung aufzuweiſeberechtigten Bürgern übten nur 470 ihr Wahtrecht J
„rom Bütgerausſchuß zur Wiederwahl vorgeſchlagene Kandidat
Herr Elze erhielt 469 und von unſeren Genoſſen erhjelt Krüger
462, Kind 459 und Langer 458 Stimmen. Unſere drei Man-
tate ſind ſomit auf weitere ſechs Jahre geſichert. An Stelle
des verzogenen Genoſſen Julich zieht Genoſſe Langer und für
Genoſſen Müller, der auf die Kandidatur verzichtetg, Genoſſe
Krüger in das Stadtparlament ein. re ant war beobachten, daß gerade einige weniger gut bezahlte Unt

es nicht fertig zu bringen vermochten, ihre mme unſeren
Genoſſen zu geben. Trotz u arderung der Wahlleiter, daß
ie alle vier zu wählen berechtigt ſind, blieben ihnen doch die
amen unſerer Genoſſen im Halſe ſtecken. Bei der am Diens

tag ſtattgefundenen Erſatzwahl war die Beteiligung noch
ſchwächer. Gewählt wurde Lehrer Junker.

Die Kartoſfelnot. Die ſchon den ga Herbſt beſtehende Kartoffelnot macht ſich immer mangenechmet bemerk

bar. Auf dem letzten Wochenmarkt waren ſo gut wie gar keine
Kartoffeln vorhanden ebenſo ſieht es aber auch bei Händ
lern aus. Das Reſultat der vor kurzem vorgenommenen Be-
ſtandsaufnahme iſt noch nicht bekanntgegeben, es dürfte aber
ron vornherein zu empfehlen ſein, daß eine ſehr genaue Kon-
trolle ausgeübt wird. Jm Jntereſſe der Konſumenten
die beſtehende San de ne auf dieſemtätig zu ſein. Wenn die Beſtimmung, wonach alle rte,
die über 40 Morgen Kartoffeln angebaut hatten, 10 Prozent
an den Kreis abzugeben haben, ſchon erfüllt iſt, dann müſſen
eben weitere Maßnahmen ergriffen werden. Natürlich iſt Eile
ſehr geboten, da bei Eintreten des Froſtes der Transport der
Kartoffeln immer ſchwieriger wird. Jn einigen Orten in der
Nachbarſchaft Dürrenbergs ſollen ſich Landwirte ſogar gewei-
gert haben, die beſchlagnahmten Kartoffeln zu den feſtgeſetzten
Höchſcpreiſen herauszugeben. Da bei ſolchen Landwirten der
Patriotismus tatſächlich nur bis an den Geldbeutel reicht,
ſollte nicht mehr viel Rückſicht geübt werden. Die ganzen Kar
toffelbeſtände ſollten beſchlagnahmt werden und die Landwirte
müßten dann ihren Bedarf zu dem feſtgeſetzten Höchſtpreis zu
rückkaufen, dann hätten ſie Gelegenheit, zu ermeſſen, ob er wirk
lich zu niedrig iſt.

Eisleben. Höchſtpreiſe. Nun wird auch hier das Brot
endlich etwas billiger werden, wenn auch vorerſt nur um einige
Pfennige. So koſtet ab Donnerstag das 2 Kilogramm-Brot 68
ſtatt 70 Pf. und das 3 Kilogramm-Brot 1 Mk. ſtatt 1,05 Mk.
Das Mehl iſt mit 24 Pf. das Pfund zu verkaufen. Auch für
die Schweinefleiſch und Wurſtwaren ſind für die Stadt Höchſt
preiſe feſtgeſetzt. So darf für Schnitzel und Lende nur 1,45 Mk.
gefordert werden, aber Beilage iſt geſtattet, dagegen beiRücken, Kamm, Keule und Potel fleiſch für denſelben Preis

keine Beilage gegeben werden. Für Bauchſtück iſt der Preis mit
1,40 Mk. ohne Bei z feſtgeſetzt. Gehacktes und friſche Brat
wurſt koſten 1,70 Mk., Schmeer 1,85 Mk., enes Fagt
2,25 Mk., Wurſtfett 1,40 Mk., Blut und Leberwurſt 1,80 Mk.,
Sülzwurſt 1,50 Mk. Schinken im Ausſchnitt 2 Mk., Schlackwurſt
2,40 Mk. Leider laſſen es die C 3 als richtig erſcheinen.
daß für Butter der Höchſtpreis 2,55 Mk. das Pfund feſtgeſetzt
wurde. da Halle und Sangerbauſen als benachbarte Kreiſe dieſen
Satz ebenfalls haben und Eisleben von den dlern förmlich
boykottiert wird. Sind die feſtgeſetzten Höchſtpreriſe auch nicht
zufriedenſtellend, vornehmlich ſind die Preiſe für Leber und
Blutwurſt im Verhältnis zum Höchſtprerſe für Fleiſch viel zu
hoch. ſo ſind doch einige Erleichterungen getroffen. Es zu
hoffen, daß dieſe Höchſtpreiſe in nächſter Zukunft noch
Abänderungen erfahren.

Sangerhauſen. Unhaltbare Zuſtände beſtehen in den
Betrieben der Stadt Sangerhauſen bezüglich der Entlohnung der
beſchäftigten Arbeiter. Die Stundenlöhne betragen nur 18 bis 26
Pfennige. Da im Winter nur S Stunden täglich gearbeitet
wird, kann jeder leicht ausrechnen, welche „Rieſenlöhne“ die Ar
beiter verdienen. Aber man kann ſich auch leicht ausmalen, wie
es Wie der jetzigen Teuerung in den Familien der iter
ausſieht, die mit ſolchen Löhnen nach Hauſe geſchickt werden.
Denn daß mit Wochenlöhnen vor 20, Mark und darunter jetzt
eine Familie nicht erhalten werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich und
das ſollten auch der Magiſtrat und die Stadtverordneten von
Sangerhauſen wiſſen. Anfang Auguſt ds. Js. unterbreiteten die
ſtädtiſchen Arbeiter dem Magiſtrat und der Stadtverordnetenver
ſammlung eine Petition, worin ſie um Gewährung von Teuerungs
zulagen baten. Auf dieſe Petition haben die Petenten keine Ant
wort erhalten. Ende Oktober haben nun zwar die Stadtverord-
neten W 5000 Mk. für Teuerungszulagen zur Verfügung
zu ſtellen. Wie lange dieſe 5000 Mk. reichen ſollen, iſt nicht be
kannt; wie auch nicht bekannt iſt, wie hoch die zu gewährenden
Teuerungszulagen ſein werden. Die Verwaltung der ſtädtiſchen
Betriebe ſcheint aber zu befürchten, daß es den Arbeitern zu wohl
ſein würde, wenn ſie Teuerungszulagen erhalten, denn ſie hat
anſcheinend ſchon Maßnahmen getroffen, wodurch die Teuerungs
zulagen ſchon wieder aufgehoben werden ſollen und zwar in fol
gender Weiſe: Die ſtädtiſchen Arbeiter erhielten bisher in den

intermonaten monatliche Lohnzulagen von 6, Mark als Aus-
gleich für die infolge der kürzeren Arbeitszeit ausfallenden Stun
denlöhne. Dieſe 6, Mark lat man jetzt den Arbeitern zogen
bezw. nicht zur Auszahlung gebracht. Darüber herrſcht bei den
Arbeitern große Erbitterung und mit Recht! Das Vorgehen der
Stadtverwaltung verrät doch großen Mangel an ſozialer Einſicht,
denn ſonſt könnte ſie angeſichts der unglaublich n rigen Löhne
der Arbeiter und der jetzigen Teuerung nicht noch die 6, Mark
den Arbeitern abziehen. Wie verlautet, wollen die Arbeiter
mit einer Eingabe an den Magiſtrat wenden und darin erſuchen,
die Teuerungszulage baldigſt zur Auszahlung zu bringen, ihnen
daneben aber auch die Ausgleichsentſchädigung von 6 Mk. monat-
lich zu zahlen. Hoffentlich iſt der Eingabe Erfolg beſchieden.

Golpa Zſchornewitz. Weitere Ausbreitung des
Kohlenbergbaues. Die Elektro-Werke Golpa-Zſchorne
witz haben das geſamte Gelände, ſowie auch einen Teil der

r. n u ne v en etGräfenhainichen angekauft. Es ſollen kier rungen s
Ausnützung der dortigen Kohlenfelder vorgenommen werden.
Hierzu fand ein Lokaltermin ſämtlicher Jntereſſenten an Ort
und Stelle ſtatt. wobei ſich die Beſitzer angeſichts der annehm
baven Preisangebote ſämtlich damit einverſtanden erklärten.
Die Entſchädigungsſummen betragen für den Morgen Wald
700 Mk. und Verwertung des darauf befindlichen Holzes, für
Acker 900 Mk. und für Wieſe 1200 Mk.; für Gebäude ſe nach
e tommen. it den Bohrungen ſoll bald begonnen
werden.

Wittenberg Ein Stubenbrand entſtand in der Kupfer-
traße duxch Kinder, die in Abweſenheit der Mutter mit Streich
jölgern ſpielten, wobei das Bett in Brand geriet. Vorüber-
gehende wurden zum Glück bald auf den nach außen dringen-
den Rauch aufmerkſam, und ſo konnte der Brand bald gelöſcht
und die Kinder in Sicherheit gebracht werden.

Petroleum. Die Jnhaber von Bezugsſcheinen er
halten für den laufenden Monat ein Liter Petroleum.

Die Stadtverordnetenwahlen der zweiten Ab
teilung gingen nicht ohne Gegenliſte vonſtatten. Einigen Miß
vergnügten ſchien die zwiſchen den Wählern der 3. Abteilung
herbeigeführte Einigung, wobei unſer Genoſſe Lerchenſtein
übernommen und der bisherige Vertreter der dritten Ab

gebreideter Hufkrebs und auch an beiden Hinterhufen zeigenſich des Antangeſtodien des Krehſes verkauft hat. Sachdienlſche teilung, Tiſchlermeiſter Eſſebier, nach der zweiten Abteilung
abgegeben wurde, nicht zu paſſen. Auch ſcheint der vom Wahl
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u i Genenärtner G. Blumenihal (107 Stimmen), Sch ermeiſter

u d re i neuen Kandidaten,ermei erm Schulmit 61 Stimmen rgingen. eiſter W 4e
Delitzſs. Aus dem Stadtparlament. Jn enSibung gab der J z bekannt, daß n Bebnetne

ten intereſſante Kriegsbriefe, Tagebücher oder ſonſtige
n aus dem Felde zum cke der Abfaſſung eines

eralſtabswerkes dem ſtellvertretenden Generalkommando des
Arm zur Einſichtnahme zu Am 21. Oktober

eine Reviſion der beiden ſtädtiſchen Kaſſen ſtattgefunden und
ch r daß die Stadthauptkaſſe einen Vorſchuß von ungefährMi Wiark r hat. Die Prüfung der Angelegen

wird der Finanz und nungsprüfungs Kommiſſion überwieſen.
Die Anpflanzung von Obſtbäumen an der Kläranlage ſollte nach
einer Vorlage des Magiſtrats, weil nicht genügend Arbeitskräfte
S ung ſtehen, auf ein Jahr verſchoben werden. Die

diverordneten lehnten dieſen chlag ab: es ſoll verſucht
die Anpflanzung noch zum nächſten Frühjahr vorzunehmen.

e Anſtellung eines weiteren Hilfspolizeibeamten zum Entſchä
digungsſgtze von 3,75 Mark pro Tag wurde genehmigt. Ebenſo
die Ausſetzung der Tilgung der ſtädtiſchen Anleihen für 1915,

37 u ein r von a i er gr i her der
igung von Teuerungszulagen an ſtädtiſche Beamte

und Angeſteſlte einigte man ſich dahin, daß den Beamten und
Angeſtellten mit einem Einkommen unter 2200 Mk. eine Zulage
wegt wird, und ſoll für jedes Kind pro Monat eine

nterſtützung von 5 Mark gezahlt werden. an Betracht kommen
10 Beamte mit 17 Kindern. Die 3 rückwirkende Kraft
bis zum 1. Js. haben. So hat ſich in einigen Monaten
das ſoziale Gewiſſen unſerer Stadtväter bedeutend gebeſſert. Mit
Annahme der Vorlage wird anerkannt, daß ſelbſt bei Einkommen
mit Mk. die herrſchende Teuerung ſehr fühlbar iſt. Als vor
mehreren Monaten die ſtädtiſchen Arbeiter ebenfalls um eine
Teuerungszulage petitionierten, bewilligte man ihnen erſt nach
längerem Handeln eine Zulage von 30 reſp. 20 Pfg. pro Tag.
Einen Antrag des Genoſſen Mitzſchke, die Sätze auf 50 und 30
Pfg. zu erhöhen, lehnte man einfach ab, obwohl es ſich bei denArbeitern um Einkommen handelte, die die jetzt bedachten bis
2200 Mark noch nicht einmal zur Hälfte erreichten. Oder ſollte
etwa jetzt nur ſo glatt bewilligt worden ſein, weil es ſich eben
nicht um gewöhnliche Arbeiter handelt, denn bei der Erhöhung
der Lehrerinnengehälter ſowohl wie bei der BeamtenTeuerungs
zulage konnte eine auffallende Selbſtverſtändlichkeit der Bewilli
r beobachtet werden. Die erſte Bürgermeiſterſtelle ſoll mög
ichſt bald beſetzt werden. Die Vorarbeiten wurden der Wahlvor

ſchlagskommiſſion überwieſen. Dem Fürſorgearbeitsausſchuß wur

ulage ſo
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deine ehe Be ber ben reren
wi t e daß ein Teil der gelirecht ſchlecht ſei. Vom Bürgermeiſter wurde daß der
betreffende Lieferant ſich bereit erklärt hat, die ſchlechten Kartoffeln
durch gute r e Hierbei kam man auch auf die Fleiſch

eiſe am Orte zu und bezeichnete ſie allgemein als zu
ch. Aue den Mund des ermeiſters hörten wir, daß

wahrſcheinlich die Fleiſchpreiſe in den nächſten Tagen etwas nied
riger werden würden. Eine Botſchaft, die wohl jeder mit Freude
begrüßen wird. Aus praktiſchen Gründen ſollte die Kommiſſion
für Volkse ung durch Mitglieder der Preisprüfungsſtelle er
ſetzt werden, und zwar ſo, da in jeder der beiden u n
dieſelben Mitglieder ſitzen. Das Kollegium lehnte die rlage
ab, mit der Begründung, daß die Aufgaben beider Kommiſſionen
Vene ſeien. Hierauf folgte noch eine nichtöffentliche

itzung.

Eilenburg. Neue Fleiſchhöchſtp reiſe. Als ein Sr-
folg des Schlachtens, durch unſere Stadtverwaltung darf es
wohl angeſehen werden, daß die Jnhaber der noch in Betrieb
befindlichen Fleiſchereien ſich nunmehr in der örtlichen Lebens
mitteldeputation auf Höchſtpreiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren
geeinigt haben, wogegen ſie ſich lange und hartnäckig ſtr en.
Dieſe Höchſtpreiſe treten vom nächſten Sonnabend an in Gel-
tung und betragen: für Rindfleiſch zum Kochen 1,20 Mk.,

Braten mit Beilage 1,30, ohne Beilage, und Ge-
yacktes 1,40, und nur für beſte Stücke, wie Rouladen und dergl.
1,50 Mk. Für Schweinefleiſch 1,40 Mk. mit Qualitäts
e nach unten und für Speck und Schmeer 1,70 Mk.

ind dieſe Preiſe auch noch viel zu hoch, um der ärmeren not
eidenden Bevölkerung eine ausreichende Fleiſ zu

gänglich zu machen, ſo bedeuten ſie doch gegen die bisherige
Lage der Verhältniſſe eine weſentliche Milderung, die eben
nur auf das entſchiedene Eingreifen der Behörde zurückzu-
führen iſt. Dieſe wird demzufolge auch vorerſt von weiteren
Schlachtungen Abſtand nehmen und hat von einer Höchſtpreis
feſtſetzung für Wurſtwaren abgeſehen, weil dieſe durch ver
vingerte Qualität derſelben willkürlich zur Uebervorteilung
der Käufer benutzt werden könnte! Sollten ſich jedoch bei der
gegenwärtigen Regelung der Dinge Unzuträglichkeiten heraus-
ſtellen, darf der Magiſtrat auch vor weiteren und ſchärferen
Maßnahmen nicht zurückſcheuen!

Torgau. Ein vierzehnjähriger Selbſtmörder.
Der 14 Jahre alte Schulknabe Erich Kaulfuß hatte ſeinen
Eltern einen Geld entwendet. Da dies ſchon öfters vorge
kommen ſein ſoll, drohte ihm diesmal der Vater mit einer
Anzeige bei der Polizei. Jedenfalls aus Dre Strafe be
ging der Knabe im Garten ſeiner Eltern in Laube Selbſt
mord durch Erhängen.
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Wittenberge. Gegen die Umgehung der Höchſtp reiſe.Die Fleiſch Seiſter die eine ung e h verſucht
hatten, indem ſie Schweinfleif mit Beilage zum Höchſtpreiſe
von 1,40 Mk. für das Pfund verkauften, wurden von der Poli-
gei darauf aufmerkſam gemacht daß ſie ſtreng beſtraft würden,
wenn ſie weiterhin die billigeren Fleiſchteile auf dieſe
Weiſe zu Höchſtyreiſen geben würden. die nur für
beſte Ware gefordert werden dürften.

Allerlei.
Ein Tirsler Alpengaſthaus niedergebrannt. Das bekannte

Alpengaſthaus Amtsſäge im Gkeirſchtale (Karwendel-Gebiet)
iſt ſamt Einrichtung vollſtändig ein Raub der Flammen ge-worden. Der Schaden iſt beträchtlich. Das Gaſthaus war

Eigentum des Forſtfiskus. Die Urſache des Brandes iſt wahrſchen woran eit von Perſonen, die dort nächtigten.

Die älteſte Frau Deutſchlands geſtorben. Jm 107 Lebens-
zahre ſtarb in dieſen Tagen in Grünendeich die dort anſäſſig
geweſene Witwe Meta Müller Die Verſtorbene, die während

ines Zeitraumes von vierzig Jahren als Bezirkshebamme tätig
war war wohl die älteſte Frau Deutſchlands. Sie war am
16. März 1899 geboren.

Letzte Nachrichten.
Engliſche Schiffe untergegangen!

London, 17. November. (W. T. B.) Reuter meldet amtlich:
Das lief heute im Britiſchen Kanal aufeine Mine und ſank. hatte 3885 Mann an BVord. Ungefähr
300 wurden durch ein Patrouilleuboot gerettet. Ein anderes
Schiff, das helfen wollte ſtieß ebenfalls auf eine Mine und ſankauch. Ein ſpäteres Telegramm beſagt: Als die Angliag auf
eine Mine lief, ſetzte ein Kohlenſchiff Luſitania, das ſich in der
Nähe befand, ſofort zwei Boote aus. Während die Leute nach
der Anglia ruderten, ſahen ſie, wie ihr eigenes Fie die Luft
flog. ie waren jedoch imſtande, den Reſt der Beſatzung zu
retten. Torpedoboote retteten zahlreiche Ueberlebende der Anglia.
Die Luſitania hatte 1834 Bruttotonnen. Der britiſche Dampfer
Treneglos (8886 Bruttotonnen) iſt verſenkt worden.

Amtliche Wetteranſage.
Freitag, den 19. November: Zeitweiſe aufklarend, vorwitrocken, etwas kälter. Ze fe auft rwiegend

Kriegsversicherung,
Groß ſind die Opfer an Leben und Geſundheit, die

der Weltkrieg fordert. Noch iſt kein Ende abzuſehen.
Jmmer neue Scharen junger und alter Männer ziehen in
den Kampf, wovon leider mancher nicht wiederkehren wird.
Wo dann ein ſolcher Fall eintritt, trifft dieſer Schlag, der
Verluſt des Ernährers, die hinterbliebene Familie am
meiſten. Finanzielle Hilfe iſt dann die beſte Hilfe, welche
dieſen die größte Sorge für die Zukunft nimmt.
Die „Volksfürſorge“ gewerkſchaftlich genoſſenſchaftliche
Lebensverſicherungs geſellſchaft in Hamburg, hat ſich die
Aufgabe geſtellt, dieſe Hilfe jenen ſchwer betroffenen
Familien zu bringen. Sie hat eine r
kaſſe eingerichtet, bei welcher man jeden Kriegsteilnehmer
gegen Todesfall verſichern kann. Die Verſicherung geſchieht
durch Entnahme von Anteilen zu 5 Mark. Die ſo ein
ezahlten Summen werden nach Friedensſchluß, ohne jedenAnkoſtenabzug, an die Familien der gefallenen oder an den

Folgen der Verwundungen oder Krankheiten verſtorbenen
Kriegern verteilt. Da jeder ins Feld ziehende Krieger bei
der Schwere der jetzigen Kämpfe auf das Schlimmſte gefaßt
ſein muß, möchten wir jeder Familie raten, von dieſer
Verſicherung Gebrauch zu machen. Das Opfer von 5 Markwirklich ein angeſichts der finanziellen Hilfe, die ſolche

amilien dann erhalten.
Die hieſige Geſchäftsſtelle der „Volksfürſorge“ befindet

ſich Landsbergerſtraße 13, im KonſumVerein, wo aus
jede gewünſchte Auskunft erteilt wird. Militär-Hemden

Mititär- Hosen
III

Aufruf.
Die Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der

Jahre 1902 von Aerzten und Laien aller Volksſchichten gegründet, hat in den 13 Jahren
ihres Beſtehens durch wiſſenſchaftliche Arbeit, durch Aufklärung der Jugend und der
Erwachſenen, durch Einwirkung auf Geſetzgebung und Rechtſprechung, auf ſtaatliche und
kommunale Körperſchaften, durch Erörterung ſchwebender Fragen und Vorbereitung not-
wendiger Reformen Bleibendes und für alle anderen Nationen Vorbildliches e
Dieſe Tätigkeit hat durch den Krieg eine ungemeſſene Steigerung erfahren
von Flugblättern und Flugſchriften ſind draußen im Feldheere und in den heimiſchen
Garniſonen zur Verteilung gelangt und haben im Verein mit den von der Heeresver-
waltung getroffenen Ab wehrmaßnahmen die anſteigende Flut der Geſchlechtskrankheiten
ſchon merklich eingedämmt. Aber noch bleibt für den Reſt des Krieges, beſonders für
die erſte Zeit nach dem Kriege viel zu tun übrig, da nach den Erfahrungen aus früheren
Kriegen mit dem Eintritt der Ruhe die Erkrankungsziffer wieder in die Höhe ſchnellt.

Hier erwächſt eine furchtbare Gefahr; denn die Geſchlechtskrankheiten ſchädigen
nicht nur die augenblickliche Schlagfähigkeit des Heeres, ſondern bedrohen auch wie keine
andere Krankheit durch die Verſchleppung in die Familien
barkeit der Nation. Und das in demſelben Aug

muß mit allen

wirken.
für den Kampf gegen dieſe Volksſeuchen Mittel flüſſig zu
Nation durch einen geſunden Nachwuchs zu ſichern.

Die Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft,

laden Der Mindeſtjahresbeitrag beträgt

Der Vorſtand:
Prof. Dr. A. Blaſchko,

enblick, wo wir einen
zahlreichen brauchen, um die klaffenden Lücken zu füllen.

itteln begegnet werden, und dazu bedürfen wir der Mitwirkung aller
Bevölkerungsſchichten. Jedermann kann durch den Beitritt zu unſerer Geſellſchaft deren

gensreiche Arbeit fördern und an ſeinem Teile an der Geſundung unſeres Volkes mit
ie für den Kampf gegen den Alkoholismus, die Tuberkuloſe, gilt es auch

erlin W., Wilhelmſtr. 48, nimmt Beiträge
und Beitrittserklärungen entgegen und e auf Wunſch gern ausführliche Druck-

Mark, doch iſt es erwünſcht, daß zur Er
ung der Kriegsaufgaben größere Beiträge geſpendet werden.

Landesrat Dr. Freund,

Miſitär-Strickjacken
Militär-Socken
leibbinden
wollene Handschuhe
Hosenträger
Kopfwàärmer
Kniewärmer
Pulswärmer
Brustwàärmer
wollene Schals
Pelz-Socken
Taschentücher
Fusslappen 3809

empfiehlt in guten Qualitäten

Geſchlechtskrankheiten, im

illionen

Weihnachtswäsche
(Anerkannt gut und billig.

Bruno Freytae
le 0. O lelpalgerstrase 100.

zum TOteonfest zenmücxt mit
Kränzen u. Blumen die Gräber Eurer Lieben.
Rohert Zelsing, Gärtner und Huneröerdätt
Reillstrasse 29. *1306 Telephon 2553.

V Halle, Leipzigerstr. 102. J

die Frauen und die Frucht Achtung Billige Schuhe
eſunden und für Kinder u. Erwachſene, von

an, auch für Konſirmanieſer Gefabr den, n der
mützen von 50 Pfg. an, verk. b.
z Holland Zapfenstr. 8.

Zanlſagung.

Für die herzliche Teilnahme
beim Heimgange unſeres lieben
Entſchlafenen ſagen wir vielen

machen, um die Zukunft der

*1304
Dank. beſonders Herrn Paſtor
Butz für die troſtreichen Worte

Berlin Vorſ. d. Vorſtandes d. Landesverſ. Anſtalt Berlin, ſam Grabe. 3431
Generalſekretär Schatzmeiſter. Frau R Gelhke

Dr. Ad. Matthias, h Dr. A. Neißer, Dr. Struve,
Wirkl. Geheimer Oberregierungsrat, Geh. Medizinalrat, Breslau, M. d. R. nebſt Kindern.

Berlin. Vorſitzender. Kiel.

R Familien Nachrichten.

Unſere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet!
chtPJich P arte erhielten wir i

richt, daß unſer lieber, guter, uns unvergeßlicher, einzigerSohn, Bruder, Enkel, Dukel und Bräutigam t

Emil Grube
(1. Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 66)

im blühenden Alter von 20 Jahren an ſeinen am 31. Oktbr.
1915 erhaltenen ſchweren Verletzungen Reſ. Feldlazarett
Nr. 24 geſtorben iſt.

Jn tiefem Schmerz:
Die trauernden Eltern und Geſchwiſter,Vater z. Z. eingez. z. Militär Deſſau h Kebewell,

Großeltern, Burg, Großmutter, Radewell,
*1302 Marie Prüfel als Braut, Dieskau.

Ach könnte Liebe Wunder tun, und Tränen Tote wecken,s würde dich, du lieber Sohn, nicht Feindes Erde decken,

Er war ſo froh, er war ſo gut,
Der jetzt in fremder Erde ruht!

Danksagung.
Für die überaus zahlreichen Beweise liebevoller

Teilnahme beim Hinscheiden unseres lieben Vaters,
sagen wir allen, sowie den Herren Mitgliedern des
Verbandes der freien Gast- und Schankwirte unseren

herzlichsten Dank. *1307
Halle (Saale), den 18. November 1915.

Seschwister Winter.
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Die Auszahlung ver r HRnevergätung in allen

auswärtigen Verkaufsſtellen erfolgt in der Zeit vom
23. bis 26. November in den Geſchäftslokalen.
Jn Merſeburg am 24. und 25. November
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